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Das Kopfskelet der Schildkröten 

von 

Friedrich Siebenrock, 

Custos-Adjnnct am k. k. nahtrliistorischen Hofmuseum in Wien. 
(Mit 6 Tafeln.) 


Bei keiner Ordnung der Reptilien oder überhaupt der 
Wirbelthiere wurde in der Systematik so viel Rücksicht auf 
die anatomischen Merkmale genommen als bei den Schild¬ 
kröten. Darin liegt wohl auch der Grund für die vielen osteo- 
logischen Abbildungen, die man hauptsächlich vom Kopfe 
derselben in der Literatur findet, so bei Wagler (t>0), Gray 
(32, 33), Anderson (1) und Boulenger (20). Diese Figuren 
sind grösstentheils so gehalten, dass bloss ihre Gesammtform 
zur Geltung kommt, wie es eben die Systematik erfordert. Sie 
bieten daher keine genaueren Details dar, um für das ana¬ 
tomische Studium verwendet werden zu können. 

Aber auch die Fachliteratur hat eine stattliche Zahl von 
grösseren und kleineren Abhandlungen über den Schädelbau 
der Schildkröten aufzuweisen, wie aus dem am Schlüsse dieser 
Arbeit beigegebenen Verzeichnisse hervorgeht. Namentlich B au r 
hat viele Alittheilungen über die Osteologie des Schildkröten¬ 
schädels veröffentlicht, die uns manchen wichtigen Befund 
über den Bau desselben zukommen lassen. 

Allein in den meisten Fällen wurde fast immer nur auf 
das Exterieur des Schildkrötenschädels Rücksicht genommen, 
und bloss wenige Autoren beschäftigten sich auch mit den 
inneren Theilen desselben, die bei den Schildkröten eine grosse 
Fülle von morphologischen Eigenthümlichkeiten dem Anatomen 
darbieten- 
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Hasse (36) hat in seiner ausgezeichneten Bearbeitung 
des Gehöres der Schildkröten wohl den knöchernen Bau des 
Recessus cavi tympani unserer einheimischen Schildkröten be¬ 
schrieben, nicht aber das knöcherne Labyrinth, sondern erberief 
sich auf dessen anatomische Beschreibung von Scarpa (54). 

Die vorliegende Abhandlung hat daher den Zweck, ausser 
der genauen vergleichenden Beschreibung des Schildkröten¬ 
schädels überhaupt, den Bau des knöchernen Gehöres und 
seiner Nachbartheile im Besonderen vorzuführen. Ausserdem 
werden die Gefäss- und Nervenbahnen, insoweit sie auf den 
Schädel Bezug nehmen, einer genauen Betrachtung unterzogen 
und durch beigegebene Figuren erläutert. 

Speciell das knöcherne Gehör der Schildkröten zeigt 
wesentliche Unterschiede in seinem Baue, und die Unter¬ 
suchungen lehren, dass dasselbe bei den Chelydidae die grösste 
Ausbildung erreicht hat, indem alle Theile so wie bei den 
Eidechsen wohl differenzirt anwesend sind. Testudo stellt 
hingegen den niedrigsten Typus dar, denn das knöcherne 
Labyrinth bildet eine gemeinsame Höhle, an deren Wänden in 
Vertiefungen und Rinnen die Ampullen und Gehörbogen unter¬ 
gebracht sind. 

Dies ist um so bemerkenswerther, weil man im phylo¬ 
genetischer Beziehung das Gegentheil erwarten sollte. 

Die Untersuchungen erstreckten sich auf folgende Genera 
und Species, die mein hochverehrter Chef Herr Hofrath Stein- 
dachner aus der herpetologischen Sammlung des Museums 
zur Verfügung stellte, wofür ich ihm meinen ergebensten Dank 
abstatte. 

A. Cryptodira. 

I. Chelydridae. 

1. Chelydra serpentina Schw. 

2. Macrodemmys temminckii Holbr. 

II. Dermatemydidae. 

3. Staurotypus salvinii Gray. 

III. Cinosternidae. 

4. Cinosternum odoratum Daud. 

5. » peitsilvanicuni Gm. 




Das Kopfskelet der Schildkröten. 


247 


6. Cinostcmum integrum Leconte. 

7. » Iencostomum A. Dum. 

IV. Testudinidae. 

8. Chrysemys picta Schn. 

9. » oruata Gray. 

10. Liemys inornata Blgr. 

11. Clemmys caspica Gm. 

12. » guttata Schw. 

13. Emys orbicularis L. 

14. Cistudo ciuostcrnoides Gray. 

15. » oruata Ag. 

16. Nicoria pnuctularia Daud. 

17. Cyclemys dhor Gray. 

18. » amboiuensis Daud. 

19. Geoemyda spinosa Gray. 

20. Testudo teutoria Bell. 

21. » oculifera Kühl. 

22. » radiata Shaw. 

23. » micropliyes Gthr. 

24. » marginata Schoepff. 

25. » graeca L. 

V. Chelonidae. 

26. Cheloue mydas L. 

27. » imbricata L. 

28. Talassochctys caretta L. 

B. Pleurodira. 

VI. Pelomedusidae. 

29. Petomedusa galeata Schoepff. 

30. Podocnemis madagäscariensis Grand. 

VII. Chelydidae. 

31. Clielysfimbriata Schn. 

32. Chelodina longicollis Shaw. 

33. Hydraspis radiolata Mik. 
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C. Trionychoidae. 

VIIL Trionychidae. 

34. Trionyx snbplanns Geoff: 

35. » phayrii The ob. 

36. » cartilagineus Bodd. 

37. » sinensis Wieg. 

38. » spinifer Lesneur. 

39. Pelochelys cantoris Gray. 

40. Chitra indica Gray. 

41. Eniyda granosa Schoepff. 

42. Cyclanorbis senegalensis D. B. 

Baur (12) hat den Schädel einer Schildkröte von un¬ 
bekannter Provenienz aus der Sammlung des zoologischen 
Museums in München beschrieben, der er den Namen »Adelo- 
chelys crassa« gab. Baur glaubte, aus dem Vergleiche mit den 
amerikanischen Familien Chelydridae, Derniatemydidae und 
Cinosternidae gefunden zu haben, dass dieser Schädel einer 
Schildkröte angehörte, die zu den genannten Familien in nahen 
Beziehungen stehe. Daraus schloss nun Baur, dass die frag¬ 
liche Schildkröte zu einer amerikanischen Form gehört, die in 
die Superfamilie » Chelydroidea « gestellt werden muss. 

Vor Kurzem hat Bo ulenger 1 eine neue Schildkröte aus 
Borneo als Liemys inornata beschrieben, welche die Charaktere 
von Ocadia und Bellia in sich vereinigt. Die herpetologische 
Sammlung des hiesigen Museums besitzt davon zwei schöne 
Exemplare ebenfalls aus Borneo von der Collection »F. J. Gra- 
bowsky«. Von dem einen Exemplar wurde das Skelet an¬ 
gefertigt, das mir mein hochverehrter Chef Herr Hofrath 
Steindachner zu den osteologischen Untersuchungen an¬ 
vertraute. 

Bei dem genaueren Studium des Schädels dieser Schild¬ 
kröte konnte die Identität mit dem von Baur beschriebenen 
Schädel der Adelochelys crassa festgestellt werden. Die osteo¬ 
logischen Verhältnisse der beiden Schädel stimmen in den 


1 The An. and Mag. of Nat. Hist., Voi. 19, Ser. VI, Nr. 112, 1897. 
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kleinsten Details genau überein. Somit kann kein Zweifel be¬ 
stehen, dass Adelochelys crassa Baur gleich Liemys inornata 
Boulenger sein dürfte. 


Das Occipitalsegment besteht bei den Schildkröten nicht 
aus vier Stücken, wie bei den anderen Reptilien, sondern aus 
sechs, weil die beiden lateralen Knochen in zwei selbständige 
Elemente zerfallen. Somit haben wir unten das Basioccipitale, 
oben das Supraoccipitale, lateral beiderseits das Pleuroccipitale 
und vom letzteren als eigenen Knochen losgetrennt das Par- 
occipitale. Nur bei Hatteria findet man noch ein ähnliches 
Verhalten des Occipitalsegmentes, wie von Baur (5) und mir 
(55) nachgewiesen wurde. Hier bleibt aber das Paroccipitale 
nur in der Jugend vom Pleuroccipitale getrennt, während die 
genannten Knochen bei ausgewachsenen Thieren vollständig 
mitsammen verwachsen. 

Das unpaare Basioccipitale (b. o.), Brühl, Bienz, occi- 
pitale basilare Köstlin, Stannius, Hoffmann, occipitale 
inferius seu basilare Klein, os basilare occipitis M oh ring, 
Peters, corpus ossis occipitis Hallmann, occipitis pars basi- 
laris Bojanus, Körper des Hinterhauptbeines Rathke, basi- 
occipital Owen, Huxley, Parker, basilaire Cuvier, Gervais, 
occipital inferieur Blanchard, dient den beiden Pleuroccipitalia 
als Grundlage zur Umgrenzung des Foramen occipitale, das 
oben vom Supraoccipitale zum Abschluss gebracht wird. Das 
Basioccipitale bildet mit den Pleuroccipitalia den unpaaren 
Condylus occipitalis, der stark nach hinten vorspringt und 
durch einen deutlichen Hals vom Occiput abgeschnürt wird. 
Er ist bei den Trionychidae und Chelydidae halbkugelig gestaltet 
und mitten grübchenartig vertieft für den Ansatz des Liga¬ 
mentum Suspensorium zur Verbindung mit dem Os odontoi- 
deum des Epistropheus. 

Bei allen cryptodiren Schildkröten flacht sich der Condylus 
occipitalis mit Ausnahme der Chelonidae und Pelonicdusidae 
am oberen Umfange etwas ab und erhält bei den Sphar- 
gidae , sowie bei den Chelonidae die ursprüngliche dreilappige 
Form. An seiner Zusammensetzung nehmen alle drei ihn 
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bildenden Knochen ziemlich gleichen Antheil, allein bei Statt ro- 
typus und Podocnemis erscheint die Pars condyloidea des Basi- 
occipitale bedeutend kleiner als die der Pleuroccipitalia. Diese 
Reduction geht bei Sternothaerus und Pelomedusa so weit, 
dass sich nach Baur(3) und Bo ul enger (20) bei den genannten 
das Basioccipitale überhaupt nicht mehr an der Zusammen¬ 
setzung des Condylus occipitalis betheiligt. 

Nach Rathke (50) entwickelt sich der Gelenkkopf bei 
Chelonia sehr langsam, und von den drei Höckern, aus denen 
er zusammenwächst, bildet sich am langsamsten derjenige aus, 
welcher dem Körper des Hinterhauptbeins angehört. Daraus 
lässt sich der Bau des Condylus occipitalis von Sternothaerus 
und Pelomedusa erklären; es hat sich also bei den zwei Genera 
das embryonale Stadium erhalten. 

Bei der Durchsicht einer grösseren Anzahl Schildkröten¬ 
köpfe macht man die Wahrnehmung, dass die Nähte am Con¬ 
dylus occipitalis oftmals gänzlich, verschwunden sind, d. h. die 
ihn zusammensetzenden Knochen haben sich durch Synostose 
verbunden; bei anderen dagegen bleiben die Nähte deutlich 
sichtbar. Dies hängt mit dem Alter der Thiere zusammen, denn 
bei allen Schildkröten verschwinden in einem gewissen Alters¬ 
stadium die Nähte des Occipitalsegmentes oder sogar am 
ganzen Cranium, wie beispielsweise bei Geoemyda spinosa 
(Taf. II, Fig. 9). Bei den Chelouidae scheinen sich die Nähte 
des Condylus occipitalis länger zu erhalten, aber an Köpfen 
alter Individuen ist auch keine Spur mehr davon sichtbar. Wenn 
daher Strecker (57) berichtet, dass sich der Condylus occi¬ 
pitalis und sein Hals bei Chelonnra — Macroclenmiys und 
Chelonia aus drei Theilen zusammensetzt, bei Testudo aber 
nicht, so beweist dies nur, dass die Köpfe der beiden ersteren 
jungen Thieren angehörten und Testudo schon vollständig aus¬ 
gewachsen war. 

Am Basioccipitale lässt sich immer die pentagonale Form 
wiedererkennen, ob es in die Länge gezogen ist, wie bei den 
Trionychidae, oder sehr kurz bleibt, wie bei den meisten übrigen 
Schildkröten. An seiner ventralen Fläche ragt vor dem Condylus- 
hals beiderseits das Tuberculum basioccipitale, Processus poste¬ 
rior Bienz (15) hervor. Dieses ist bei den meisten Trionychidae 
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stark entwickelt, hingegen bei den CheJydidae nur als geringe 
Hervorragung kenntlich. Bei den Cryptodira und Dennochelys 
wird es ausser dem Basioccipitale auch noch vom Pleurocci- 
pitale und Pterygoideum zusammengesetzt, während sich bei 
Podocnemis an dessen Entstehung statt der genannten Knochen 
das Quadratum betheiligt. Das Basioccipitale bildet mit seiner 
dorsalen Fläche am vorderen Ende den Boden des Recessus 
cavi tympani Hasse (36), Antivestibulum Bojanus (17) und 
trägt bei den meisten Schildkröten mit den vorderen Ecken 
zur unteren Begrenzung der Cochlea bei. Auch an der Um¬ 
schliessung des vorderen Foramen nervi hypoglossi nimmt 
es unter den Cryptodira bei Stanrotypus, Chrysemys ornata, 
Cleimnys und Nicoria , sowie bei den Trionychidae theil; sind 
aber drei Foramina nervi hypoglossi anwesend, wie bei den 
meisten Trionychidae , so liegt das vorderste Loch im Basi¬ 
occipitale allein (Taf. I, Fig. 1 und Taf. II, Fig. 5). Ausnahms¬ 
weise hilft es bei Lieinys das Foramen jugulare posterius um- 
schliessen, welches sonst immer vom Pleuroccipitale und 
Paroccipitale gebildet wird. 

Das Basioccipitale stellt bei Chelone imbricata unten eine 
breite Rinne dar, hingegen bei Ch. mydas und TalassocheJys 
bloss eine querconcave Fläche. Dadurch lässt sich der Kopf von 
Chelone imbricata sofort von den letzteren Arten unterscheiden, 
so dass man das Basioccipitale als Arten-, respective Gattungs¬ 
merkmal benützen könnte. 

Das Basioccipitale verbindet sich vorne mit dem Basisphen- 
oideum, oben beiderseits mit dem Pleuroccipitale und Parocci¬ 
pitale, unten beiderseits mit dem Pterygoideum. Bei den Chelo- 
nidae fehlt die Verbindung mit dem Paroccipitale und bei den 
Pleurodira bleibt es durch dasBasisphenoideum und Quadratum 
vom Pterygoideum getrennt. 

Eine ganz ungewöhnliche Verbindungsweise geht das 
Basioccipitale bei Podocnemis mit dem Quadratum ein (Taf. IV, 
Fig. 21), welche Thatsache schon Baur (3) hervorgehoben hat. 

Das paarige Pleuroccipitale (p. o.), Brühl, occipitale 
laterale Köstlin, Hallmann, Stannius, Klein, Hoffmann, 
exoccipitale Bienz, os laterale occipitis IVlohring, Peters, 
pars lateralis seu arcus occipitis Boj anus, Seitentheil des Hinter- 
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hauptbeines Rathke, exoccipital Owen, Huxley, Parker, 
occipital lateral Cuvier, Blanchard, Gervais bildet mit seiner 
Pars condyloidea gemeinschaftlich mit dem Basioccipitale den 
Condylus occipitalis, steigt im Halbbogen aufwärts, um sich 
mit dem Supraoccipitale zu vereinigen. Auf diese Weise kommt 
das Foramen occipitale zu Stande, das ein vertical gestelltes 
Ovale vorstellt, die Basis nach unten, die Spitze aufwärts ge¬ 
wendet. 

Die Pars condyloidea des Basioccipitale wird bei allen 
Schildkröten, ausser bei Talassochelys caretta von den gleich¬ 
namigen Gebilden der Pleuroccipitalia so vollständig bedeckt, 
dass diese nahtweise zusammenstossen und das Basioccipitale 
von der Begrenzung des Foramen occipitale ausschliessen. Bei 
Talassochelys und nach Boulenger (20) auch bei Dermochelys 
nimmt jedoch der zuletzt genannte Knochen an dessen Um¬ 
schliessung theil, denn die Pleuroccipitalia sind so auseinander 
gerückt, dass das Basioccipitale dazwischen noch als schmaler 
Streifen am oberen Umfange des Condylus occipitalis zum 
Vorschein gelangt. Ein gleiches Verhalten zeigte sich mir 
auch an einem Kopfe von Chelone mydas, während bei anderen 
fünf Köpfen derselben Art das Basioccipitale von den beiden 
Pleuroccipitalia vollkommen bedeckt war. 

Das Pleuroccipitale bildet mit seinem vorderen Theile die 
hintere Wand des Recessus cavi tympani und besitzt am inneren, 
vorderen Rande einen ziemlich grossen Ausschnitt, der durch 
das angrenzende Paroccipitale 1 zum Foramen jugulare anterius, 
Foraminis jugularis posterioris ostium internum Bojanus (17) 
ergänzt wird. Durch dieses gelangt die Vena jugularis interna, 
der Nervus vagus und accessorius nach aussen. Hasse’s (36) 
Angaben, dass durch dieses Loch auch der Nervus glosso- 
pharyngeus heraustreten soll, ist unrichtig, denn derselbe führt, 
wie wir bei der Betrachtung des Paroccipitale sehen werden, 
bei allen Schildkröten durch ein eigenes Loch aus der Schädel¬ 
höhle. Das Foramen jugulare anterius stellt gewöhnlich ein 
horizontales Ovale dar, das aber bei einigen Schildkröten eine 
mehr verticale Lage annimmt, wie z. B. bei den Chelonidae und 

1 Bei Hoffmann (37) steht in Folge eines Lapsus »Prooticum«. 
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Chelydridae, endlich bei den Cinosternidae , bei Stanrotypus , 
Trionyx spinifer, Einy da lind Cyclanorbis fast kreisrund wird. 

Hinter dem Foramen jugulare anterius liegen neben ein¬ 
ander die zwei Löcher für die Zweige des Nervus hypoglossus 
(XII), Foramina condyloidea Bojanus, welche in kurze Canäle 
führen und an der rückwärtigen Fläche des Pleuroccipitale 
nach aussen münden. Bei den Chelydidae und den meisten 
Trionychidae sind drei Foramina interna pro nervo hypoglosso 
vorhanden, wovon das vorderste Loch immer am kleinsten ist 
und sich aussen oftmals mit dem zweiten vereinigt (Taf. I, Fig. 1 
und 2, Taf. II, Fig. 5). An der hinteren Fläche des Pleurocci¬ 
pitale liegt lateral von den vorher genannnten Nervenlöchern 
das Foramen jugulare posterius seu ostium externum canalis 
nervum vagum et accessorium ducentis Bojanus, das entweder 
vom Pleuroccipitale allein umschlossen wird, oder oftmals mit 
Hilfe des Paroccipitale oder Pterygodiums (Taf. IV, Fig. 20) oder 
Quadratums (Taf. IV, Fig. 21). An Stelle des Foramen jugulare 
posterius besitzen die Chelonidae , Dermochelys , Trionyx (aus¬ 
genommen 7. subplantis, Taf. IV, Fig. 23), Pelochelys und 
Chitra (Taf. IV, Fig. 22) nur einen halbmondförmigen Aus¬ 
schnitt, weil an der hinteren Schädelwand die Verbindung des 
Pleuroccipitale mit dem Paroccipitale fehlt und somit das 
Foramen jugulare posterius mit dem Foramen lacerum zu- 
sammenfliesst. Der Ausschnitt wird erst durch die Verschluss¬ 
membrane des Foramen lacerum zum Loch ergänzt. 

Das Pleuroccipitale verbindet sich unten mit dem Basi- 
occipitale, bei den Trionychidae \ Chelonidae und Chelydridae 
auch mit dem Pterygoideum, oben mit dem Supraoccipitale und 
seitlich mit dem Paroccipitale. Bei Chelys kommt das Pleurocci¬ 
pitale an der ventralen Fläche des Schädels in ziemlicher Aus¬ 
dehnung zum Vorschein und verbindet sich vorne mit dem 
Basisphenoideum, was sonst bei gar keiner Schildkröte der 
Fall sein dürfte (Taf. IV, Fig. 24). Unrichtig ist Brüh Fs (22) 
Darstellung vom Pleuroccipitale bei Chelodina (Taf. 72, Fig. 4), 
wo der laterale Fortsatz so lang gezeichnet ist, dass er sich mit 
dem Squamosum verbindet, was niemals geschieht. 

Das unpaare Supraoccipitale (s. o.) Brühl, Bienz, 
occipitale superius Ivöstlin, Hoffmann, occipitale superius 
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seu squama Klein, squama occipitalis Hallmann, Stannius, 
os squamosum occipitis Peters, crista occipitis Bojanus, os 
cristale Mohring, Schuppe des Hinterhauptbeines Rathke, 
superoccipital Owen, Huxley, Parker, occipital superieur 
Cuvier, Blanchard, Gervais, dient zweierlei Zwecken, es 
bringt sowohl das Foramen occipitale oben zum Abschluss, als 
auch das Gehörorgan. Für den ersteren Zweck ist es bogen¬ 
förmig gekrümmt, und für den letzteren sind seine Seitentheile 
blasenartig erweitert. 

An seiner dorsalen Fläche entspringt die Crista supra- 
occipitalis (c. s.), Spina occipitis Hoffmann, und ragt stachel¬ 
artig nach rückwärts. Diese ist am stärksten bei den Chelydridae, 
Chelonidae und Trionychidae entwickelt und am schwächsten 
bei den CheJydidae (Taf. IV, Fig. 24 und 25), dazwischen findet 
man bei den einzelnen Gattungen alle möglichen Abstufungen. 
Sie fehlt nirgends, auch nicht bei Chelys (Taf. IV, Fig. 24), ent¬ 
gegen der Behauptung Hoffmann’s (37), die von Brühl (22) 
widerlegt wurde. Ihre Anwesenheit bei Chelys hat schon Cuvier 
(26) constatirt. 

Nicht bei allen Schildkröten begrenzt das Supraoccipitale 
das Foramen occipitale, sondern bei den Chelydidae begegnen 
sich die oberen Enden der Pleuroccipitalia und drängen das 
Supraoccipitale mehr nach vorne, so dass es von der Um¬ 
schliessung des Foramen occipitale ausgeschlossen wird. Das 
Supraoccipitale schiebt sein vorderes Ende unter die beiden 
Parietalia gewöhnlich ziemlich weit nach vorne in die Schädel¬ 
höhle hinein und dient dem Chondrocranium zum Ansätze. 

Das Supraoccipitale umschliesst mit dem Paroccipitale 
und Otosphenoideum die Gehörhöhle, welche bei vielen Schild¬ 
kröten im unteren Theile durch Heranziehung noch anderer 
Knochen ergänzt werden muss. Die Angaben von Stannius 
(56), dass die Einschliessung des Gehörlabyrinthes durch 
das os occipitale laterale = Pleuroccipitale, das os mastoi- 
deum = Paroccipitale und die ala temporalis =r Otosphenoi¬ 
deum geschieht, scheint wohl nur ein Lapsus zu sein, denn 
das Pleuroccipitale ist davon ganz ausgeschlossen, während 
das Supraoccipitale das obere kleinere Drittel der Gehörhöhle 
bildet. Es ist zu diesem Behufe beiderseits blasig erweitert, das 
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Dach des Vestibulum, Recessus vestibuli superior Bojanus, 
darstellend, mit einer längsovalen Öffnung in der Mitte, der 
Commissur (Taf. III, Fig. 10#, cms.). Sie wird geradeso wie 
bei den übrigen Reptilien durch das Zusammentreffen der 
Orificia des Canalis semicircularis frontalis und sagittalis her¬ 
gestellt. An der lateralen Kante des Vestibulartheiles münden 
die beiden Canäle aus, man findet daher vorne das Foramen 
canalis semicircularis sagittalis (fo. s.), hinten das Foramen 
canalis semicircularis frontalis (fo. f.). Der vordere Canal er¬ 
streckt sich in das Otosphenoideum, der rückwärtige in das 
Paroccipitale. An der medialen Kante ist ein kleiner halbkreis¬ 
förmiger Ausschnitt, der durch die innere Knorpelwand zum 
Foramen aquaeducti silvii seu vestibuli (a. v.) ergänzt wird. 
Bei vielen Schildkröten liegt dieses Loch mehr nach oben und 
wird daher ganz vom Knochen umschlossen (Taf. III, Fig. 14). 
Jedoch nur bei den Trionychidae, Pleurodira, bei Cinostenmm 
und Staurotypus ist der Vestibulartheil des Supraoccipitale in 
der geschilderten Weise differenzirt, währenddem sich bei den 
übrigen Schildkröten verschiedene Entwicklungsstadien beob¬ 
achten lassen. Die primitivste Form finden wir bei Clemmys , 
Einys, Cistndo, Testudo und den Clielonidcie (Taf. III, Fig. 14 
und 15), denn der Vestibulartheil bildet eine einfache halb¬ 
mondförmige Vertiefung, die sich mitten und an den Enden 
etwas erweitert, ohne Differenzirung der Bogencanäle und ohne 
Andeutung der Commissur. Dagegen zeigt bei Macroclemmys 
(Taf. III, Fig. 12) und Chrysemys orncitci die vordere Erweiterung, 
welche die Lage des Canalis semicircularis sagittalis andeutet, 
spangenartige Fortsätze, die sich aber noch nicht erreichen, 
während es bei Chelydra, Chrysemys picta, Liemys, Nicoria 
(Taf. III, Fig. 13), Cyclemys und Gcoemyda schon zur Bildung 
eines Foramen canalis semicircularis sagittalis gekommen ist. 
Niemals aber geschieht es, dass das Foramen canalis semicircu¬ 
laris frontalis ausgebildet wäre und" das sagittalis fehlen würde. 

Parker (45) hat bei Chelone tnydas das Epioticum Huxley 
als einen selbständigen Knochen dargestellt und somit den 
Nachweis für die Berechtigung der Otica -Theorie von Huxley 
(38) liefern wollen. Baur (5) konnte aber weder bei Embryonen 
der Chelonidae , noch bei solchen der Chelydridae , Trionychidae 

Sitzb. d. mathem.-naturw. CI.; CVI. Bd., Abth. I. 18 
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und Emydidae das fragliche Element als separaten Knochen 
finden. Baur (4) macht daher die ganz richtige Bemerkung, 
dass das Supraoccipitale durchaus kein besonderes Element 
zu enthalten braucht, weil es zur Begrenzung des Gehör¬ 
organes beiträgt. Nicht bloss bei Fischen, sondern sogar bei 
den Schildkröten betheiligt sich das Basioccipitale und, wie 
wir später sehen werden, auch das Basisphenoideum an der 
Begrenzung der Gehörhöhle. 

Das Supraoccipitale verbindet sich oben vorne mit den 
Parietalia, unten vorne mit dem Otosphenoideum, unten mitten 
mit den Paroccipitalia, unten hinten mit den Pleuroccipitalia. 
Eine ganz ungewöhnliche Verbindung geht das Supraocci¬ 
pitale bei Cistudo ein: indem es vorne seitlich flügelförmig ver¬ 
breitert ist, stosst es mit dem Quadratum und Squamosum 
zusammen. 

Peters (47) berichtet, dass das Supraoccipitale bei Hydro- 
medusa maximüiani mit den Squamosa durch eine schmale 
Brücke verbunden ist. Dies beruht offenbar auf einem Irrthum, 
denn bei allen CheJydidae mit einem oberen Schläfenbogen 
wird derselbe vom Squamosum und Parietale hergestellt. 
Wagler (60) hat dies auch von Hydromednsa maximiliani 
auf Taf. 3, Fig. XXVII ganz richtig dargestellt. 

Das paarige Paroccipitale (pa. o.), Baur, paroccipital 
Owen, exoccipitale Brühl, opisthoticum Hoffmann, Bienz, 
opisthotic Huxley, Parker, occipitale externum Köstlin, 
Klein, occipitale externum seu mastoideum Peters, Hall¬ 
mann, os mastoideum Stannius, os petrosum Bojanus, 
Mohring, occipital exterieur Cuvier, occipital externe Blan- 
chard, Gervais, erstreckt sich an der hinteren Schädelwand 
lateral vom Pleuroccipitale zum Quadratum und bildet zu 
diesem Zwecke einen verschiedenfach entwickelten Fortsatz, 
den Processus paroticus (p. p.). Hall mann (35) nennt ihn bei 
den Schildkröten Processus mastoideus, weil er das Parocci- 
pitale mit dem Mastoideum des Menschen homologisirt. Ich 
behalte den Huxley’schen Namen Processus paroticus auch 
für die Schildkröten bei, denn er entspricht morphologisch 
demselben Gebilde bei den Eidechsen, wo er mit dem Pleuro- 
occipitale verbunden ist, weil dieses mit dem Paroccipitale nur 
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einen Knochen darstellt. Der Processus paroticus vereinigt sich 
nahtweise so wie bei den Eidechsen mit dem Quadratum und 
Squamosum und stellt daher die obere Verbindung der Schädel¬ 
kapsel mit den Seitenwandknochen her. Nur bei Dcnnochelys 
ist nach Gervais (31) derselbe mit dem Quadratum allein 
verbunden. Der Processus paroticus kommt an der hinteren 
Occipitalregion bei allen Schildkröten zur Geltung, also auch 
bei Chelodiua , wo er nach Brühl (22) (Taf. 72, Fig. 4) vom 
Pleuroccipitale verdrängt sein würde. Seine Gestalt richtet sich 
ganz nach der Schädelform. Wir finden ihn daher mehr dick 
und abgerundet bei den Chelonidae und Testudo , flach und 
kantig bei den Trionychidae und den meisten Chclydidae. 

Das Paroccipitale begrenzt oben das Foramen lacerum 
und bildet bei den Chelonidae , Trionyx , ausgenommen T. sub- 
planus, Pelochelys, Chitra (Taf. IV, Fig. 22) und nach Gervais 
(31) auch bei Dermochelys an seiner hinteren Fläche zusammen 
mit dem Pleuroccipitale die Incisura jugularis posterior, die 
erst durch die Verschlussmembrane des Foramen lacerum zum 
gleichnamigen Loche umgewandelt wird. Das Foramen jugulare 
posterius (f. j. p.) liegt bei Staurotypus (Taf. IV, Fig. 18), Cino- 
sternum, Chrysemys picta , Clemmys guttata, Einys, Nicoria 
(Taf. IV, Fig. 19), Geoemyda, Clielys und Hydraspis (Taf. IV, 
Fig. 24 und 25) im Pleuroccipitale allein, oder es wird bei 
Chclydra, Macroclemmys, Chrysemys ornata, Cistudo, Clemmys 
caspica, Cyclemys, Testudo , Podocnemis (Taf. IV, Fig. 21) und 
Chelodiua vom Pleuroccipitale und Paroccipitale gemeinsam 
umschlossen. Bei Trionyx subplanus (Taf. IV, Fig. 23) betheiligt 
sich ausser den zwei genannten Knochen auch noch das Ptery- 
goideum daran, während bei Emyda und Cyclanorhis (Taf. IV, 
Fig. 20) das Foramen jugulare posterius mit Ausschluss des 
Paroccipitale nur vom Pleuroccipitale und Pterygoideum gebildet 
wird. Endlich ist es bei Liemys inornata vom Pleuroccipitale 
und Basioccipitale begrenzt. Somit finden wir, dass bei den 
Schildkröten das Foramen jugulare posterius auf sechsfache 
Weise zu Stande kommen kann: 1. durch das Pleuroccipitale, 
Paroccipitale und die Verschlussmembrane des Foramen lace¬ 
rum; 2. durch das Pleuroccipitale allein; 3. durch das Pleur¬ 
occipitale und Paroccipitale; 4. durch das Pleuroccipitale, 

18 * 
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Paroccipitale und Pterygoideum; 5. durch das Pleuroccipitale 
und Pterygoideum; 6. durch 'das Pleuroccipitale und Basi- 
occipitale. 

Alle Schildkröten, bei denen das- Paroccipitale mit dem 
Pleuroccipitale eine hintere Wand bildet und daher das Foramen 
lacerum bedeutend verkleinert wird, besitzen im Paroccipitale 
zum Durchlass des Nervus glossopharyngeus ein eigenes Loch 
(IX) (Taf. IV, Fig. 18, 19, 24). Hingegen gelangt dieser Nerv bei 
den Chelonidae, Trionychidae (Taf. IV, Fig. 22, 23), bei Podo- 
cnemis und Hydraspis (Taf. IV, Fig. 25) durch das Foramen 
lacerum nach aussen. 

Das vordere Ende des Paroccipitale bildet den hinteren 
kleineren Theil der Gehörhöhle. Wir finden am Grunde eine 
ziemlich grosse, ovale Grube, die Ampulla frontalis (a. f.), 
A. anterior Autor, zur Aufnahme des gleichbezeichneten häutigen 
Gebildes. Bojanus (17) nannte sie so wie Scarpa (54) Fovea 
vestibuli posterior, minor. Sie wird von einem ungleich breiten 
Knochensaum umschlossen, der die hintere Wand des Vesti- 
bulum (v.) bildet. In die Ampulla frontalis mündet oben der 
frontale Bogen ein und vorne der horizontale, daher liegt oben 
das Orificium canalis semicircularis frontalis, vorne das O. c. s. 
horizontalis. Die Knochenspangen, die durch die Einmündung 
der beiden Bogencanäle an der vorderen Peripherie der Ampulla 
frontalis entstehen, wurden von Bojanus (17) als Columellae 
bezeichnet, und zwar die obere Spange als Columella posterior, 
die vordere als Columella inferior, Steg nach Scarpa (54). 
Dieselben sind bei allen Schildkröten, ausser bei Testudo (Taf.III, 
Fig. 15) anwesend, weshalb bei der letzteren Gattung auch 
nur Ausschnitte an der Peripherie der Ampulla Vorkommen, 
die erst durch Knorpelstreifen in die entsprechenden Löcher 
umgewandelt werden müssen. 

Die untere Kante der hinteren Vestibularwand bildet einen 
grossen Ausschnitt, die Incisura vestibularis (i. v.), welche 
vorne durch einen Ausschnitt des Otosphenoideums und unten 
durch einen Knorpelsaum zum Foramen ovale seu vestibuli 
(f. v.) vervollständigt wird. An der medialen Kante liegt das 
Foramen rotundum seu cochleae (f. co.), das aber nur bei 
Emys und den Trionychidae (Taf. III, Fig. 11 und 14) vom 
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Paroccipitale selbst umschlossen wird, denn die übrigen Schild¬ 
kröten haben anstatt dessen bloss eine Incisura (Taf. III, Fig. 10, 
12, 13, 15) die so wie beim Foramen vestibuli durch einen 
Knorpelsaum zum entsprechenden Loche ergänzt werden muss. 
Scarpa (54), Pohl (49) und Boj anus (17) kannten das Foramen 
cochleae nicht, währenddem es von Comparetti (23) und 
Wind i sch mann (61) angeführt wurde. 

An der unteren Peripherie der Ampulla frontalis liegt 
aussen oder innen ein kleines Loch, von dem aus ein kurzer 
Canal die hintere Vestibularwand schräg nach unten und 
aussen durchsetzt, um an der hinteren Fläche zwischen Foramen 
cochleae und F. vestibuli zu münden. Hasse (36) nannte die 
beiden Löcher Apertura aquaeductus cochleae interna et externa. 
Dieser Canal dient aber nicht zur Aufnahme des perilymphati¬ 
schen Ganges für die Schnecke, sondern zum Durchlass des 
Nervus glossopharyngeus, wie dies schon von Boj anus (17) 
angegeben wurde, und seine Mündungen sind daher als Fora- 
mina pro nervo glossopharyngeo (IX) zu bezeichnen. Bei den 
Chelonidae und bei Testudo hat die hintere Vestibularwand 
eine sehr geringe Ausdehnung nach vorne, weshalb zwischen 
ihr und dem Otosphenoideum ein grosser Zwischenraum bleibt, 
der durch Knorpel ausgefüllt wird. Durch diese Knorpelwand 
dringt nahe dem Paroccipitalrande der Nervus glossopharyngeus 
von der Schädelhöhle ein, zieht an der inneren Fläche der 
hinteren Vestibularwand zu dem erwähnten Loch (Taf. III, 
Fig. 15 b), durchsetzt den schrägen Canal und gelangt bei den 
Chelonidae durch das Foramen lacerum nach aussen, bei 
Testudo aber durch ein eigenes Loch im Paroccipitale, sowie 
bei Stanrotypus (Taf. IV, Fig. 19 [IX]). Bei den übrigen Schild¬ 
kröten dehnt sich die hintere Vestibularwand viel mehr nach 
vorne gegen das Otosphenoideum hin aus, und der Nervus 
glossopharyngeus nimmt durch das Paroccipitale selbst von der 
Schädelhöhle her seinen Weg, um auf die gleiche Weise wie 
bei Testudo nach aussen zu gelangen. Die beiden Löcher an der 
Innenfläche der hinteren Vestibularwand des Paroccipitale sind 
bei manchen Schildkröten, wie z. B. bei Emys und Trionyx 
(Taf. III, Fig. 11 und 14) durch eine Rinne mitsammen ver¬ 
bunden, die bei Macroclemmys tenimiuckii in einen Knochen- 
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canal oc—ß umgewandelt wird. Dieser führt von der Schädel¬ 
höhle direct in den Recessus cavi tympani, ohne mit der Gehör¬ 
höhle irgendwie zu communiciren. Ein ähnliches Verhalten 
finden wir noch bei Pelochelys , Chitra , Emyda und Cyclauorbis , 
nur ist der Canal ganz an den hinteren Rand gerückt und daher 
sehr kurz. Wenn der in Rede stehende Canal mit der Gehör¬ 
höhle gar nicht in Verbindung steht, wie dies bei Macroclemmys, 
Pelochelys , Chitra, Emyda und Cyclauorbis der Fall ist, so kann 
er auch nicht dem Aquaeductus cochleae zum Durchlass dienen, 
sondern er nimmt den Nervus glossopharyngeus auf, wie man 
sich durch die Beobachtung seines Verlaufes überzeugen kann. 
Aus dem Vergleiche des Canales bei den Chelonidae mit dem 
der eben genannten Gattungen ergibt sich die Homologie der 
beiden Canäle. Ebenso geht aus Retzius’ (51) Beschreibung 
des Gehörorganes von Einys lutaria Bp. = E. orbicularis L. 
klar hervor, dass der Saccus perilymphaticus keinen anderen 
Abflussweg zu den peripherischen Lymphgefässen besitzt als 
den, wie Hasse (36) angegeben hat, der durch den Canalis 
jugularis mit dem serösen Raum des Gehirnes zusammenhängt. 

Die hintere Vestibularwand des Paroccipitale umschliesst 
mit dem Pleuroccipitale das Foramen jugulare anterius (f. j. a.) 
und reicht mit dem zwischen Foramen vestibuli und F. cochleae 
gelegenen Stück so weit abwärts, dass sein verdicktes Ende 
bei Cinosteriiiini, Cleinmys , Einys, Nicoria (Taf. IV, Fig. 19), 
Cyclemys, Testudo , Chelodiua und Hydraspis (Taf. IV, Fig. 25) 
an der Schädelbasis zum Vorschein kommt. Brühl (22) nennt 
es bei Testudo und Emys (Taf. 70, Fig. 2 und 3) Laquaeus 
oweni und erklärt dasselbe irrthümlichenveise für einen Th eil 
des Pleuroccipitale. Bei manchen Schildkröten, wie z. B. bei 
Macroclemmys , Emys etc. kommt neben dem Foramen cochleae 
etwas unterhalb noch ein kleiner Ausschnitt vor, durch den 
nach Bojanus (17) eine Vene vom Vestibulum zur Vena jugu¬ 
laris führt. 

Das Paroccipitale verbindet sich vorne mit dem Oto- 
sphenoideum, hinten medial mit dem Pleuroccipitale, lateral 
mit dem Quadratum und Squamosum, bei Dermochelys nach 
Gervais (31) nur mit dem Quadratum, oben mit dem Supra- 
Qccipitale, unten mit dem Basioccipitale und Pterygoideum. 
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An das Occipitalsegment reiht sich die Sphenoidalgruppe 
an, welche sowohl zur Fortsetzung der Schädelbasis, als auch 
zur Ergänzung der Seitenwand des Craniums dient. Sie er¬ 
scheint bei den Schildkröten sehr reducirt, denn wir finden nur 
ein Basisphenoideum und das paarige Otosphenoideum ent¬ 
wickelt. 

Das unpaarige Basisphenoideum (b. s.), Brühl, Bienz, 
basisphenoid Hoffmann, Owen, Huxley, Parker, sphenoi- 
deum basilare Bojanus, Hallmann, Stannius, os sphenoi- 
deum Klein, os basilare sphenoideum Mohring, Peters, 
Körper des Keilbeines Rathke, Köstlin, sphenoide Cuvier, 
Blanchard, Gervais, stellt von oben gesehen immer eine 
viereckige Knochenplatte dar, die nach vorne einen ver¬ 
schiedenfach langen Fortsatz entsendet. Die hintere Kante dient 
zur nahtweisen Verbindung mit dem Basioccipitale und ist 
gewöhnlich gerade, bei Cinosiernnin (Taf. V, Fig. 29) aber und 
den Trionychidae ziemlich stark convex. Die vordere halb¬ 
mondförmig ausgeschnittene Kante bildet das Dorsum ephippii 
(d. e.), das beiderseits von einer stachelartigen Hervorragung 
llankirt wird, die Bojanus (17) Processus clinoideus (p. cl.) 
nennt (Taf. IV, Fig. 29, 30, 31); derselbe kommt bei den Chely- 
didae nicht zur Entwicklung. Vom Processus clinoideus zieht 
ein Knorpelstreifen aufwärts zum Chondrocranium und um- 
schliesst mit dem Vorderrande des Otosphenoideum ein Loch 
zum Durchlass des Nervus trigeminus, ramus 2 und 3. Hoff¬ 
mann (37) hat diesen Knorpelstreifen als Alisphenoid be¬ 
zeichnet, weil er in Beziehung zum genannten Nervenloch 
steht. Unter dem Dorsum ephippii verschmälert sich das Basi¬ 
sphenoideum fortsatzartig und erstreckt sich nach vorne, an 
dessen Rande beiderseits ein Knochencylinder meist in gleicher 
Länge mit dem Fortsatze gelegen ist. Diese Cylinder sind die 
Processus trabeculae inferiores (p. t. i.), die an ihrem Ursprünge, 
vom Dorsum ephippii etwas übervvölbt, die Fossa hypophyseos 
(f. hy.), Fossa sellae turcicae Bojanus einschliessen. 

Den vorderen Theil des Basisphenoideum nennt Bojanus 
(17) Apex partis basilaris sphenoidei und Hoffmann (37) 
deutet ihn als Praesphenoid. Rathke (50) hat auf Seite 51 nach¬ 
gewiesen, dass sich das Basisphenoideum bei den Schildkröten 
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nur in einfacher Zahl bildet; denn selbst bei den reiferen 
Embryonen konnte Rathke nicht das geringste Zeichen auf¬ 
finden, dass es ursprünglich aus einem hinteren und vorderen 
Stücke bestanden hätte. Die unteren cylindrischen Fortsätze 
variiren ausserordentlich in ihrer Länge; sie sind kurz bei 
Testudo, Trionyx und Emyda, mässig lang bei den übrigen 
Testudinidae, bei Stanrotypus, Cinosternnm (Taf. V, Fig. 29) 
den Peloiuedusidae , bei Hydraspis, PcJochelys, Cliitra und 
Cyclanorbis, sehr lang aber bei Macroclemniys , CheJydra, Chelys 
und Chelodina (Taf. V, Fig. 28, 31). Je kürzer dieselben sind, 
desto weiter stehen sie von einander ab, während sie mit der 
Zunahme ihrer Länge einander immer näher rücken, bis sie 
bei den zuletzt genannten vier Gattungen mit einander ver¬ 
schmelzen. Von den cylindrischen Fortsätzen entspringen die 
unteren Schädelbalken, die sich zu einem Knorpelstrang ver¬ 
einigen und bis zum vorderen Schädelende ziehen. Auf diesem 
erhebt sich das knorpelig-häutige Septum interorbitale, dessen 
Regionen von Parker (45) als orbitosphenoid, presphenoid und 
perpendicular ethmoid bezeichnet wurden. 

An der oberen Fläche des Basisphenoideums liegt hinter 
dem Dorsum ephippii beiderseits das Foramen für den Nervus 
abducens (VI), das in einen kurzen Canal führt, der vorne 
neben der Fossa hypophyseos ausmündet (Taf. V, Fig. 28—31, 
Sonde 1 — 1). Dieser Canal rückt zuweilen, wie bei Trionyx 
sinensis und Podocuemis so nahe an den Vorder- oder Seiten¬ 
rand des Dorsum ephippii, dass nur mehr ein Ausschnitt statt 
einem Canal für den Nervus abducens gebildet wird (Taf. 11, 
Fig. 7) oder er fehlt, wie bei Cyclanorbis , gänzlich (Taf. II, 
Fig. 5), so dass der Nerv frei neben dem Dorsum ephippii zur 
vorderen häutigen Schädelwand ziehen muss. Am Grunde der 
Fossa hypophyseos mündet beiderseits der Canalis caroticus 
internus ein, der im vorderen Drittel der lateralen Kante des 
Basisphenoideums beginnt und die Fortsetzung des gleichen 
Canales im Pterygoideum ist (Taf. V, Fig. 28—31, Sonde 2—2). 
Das Foramen caroticum internum (f. c. i.) zeigt bei den Triony- 
cliidae eine besondere Grösse (Taf. II, Fig. 5), wodurch es sich 
von dem der anderen Schildkröten unterscheidet. Der Nervus 
vidianus zieht nur bei Chelys und Chelodina (Taf. V, Fig. 28, 
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Sonde 3—3), sowie bei den Eidechsen durch das Basisphenoi- 
deum, bei den übrigen Schildkröten kommt er damit kaum 
in Berührung, denn er ist gewöhnlich, wie wir später sehen 
werden, ganz oder theihveise im Pterygoideum eingebettet. 
Daher wird das Basisphenoideum unter den Schildkröten bloss 
bei Chelys und Chelodina von drei Canälen durchzogen, oben 
vom Canalis nervi abducentis 1 — 1, medial vom Canalis caro- 
ticus internus 2 — 2, lateral vom Canalis nervi vidiani 3 —3. 

Eine ganz abweichende Form zeigt das Basisphenoideum bei 
den Chelonidae (TaJ‘.V,Fig.30). An die obere viereckige, stark con- 
cave Platte ist unten eine solche von dreieckiger Form angefügt, 
die hinten in zwei spitze Ecken ausläuft und an der Schädelbasis 
sichtbar wird. Nach vorne verschmälert sich das Basisphenoi¬ 
deum stielartig zum Fortsatze für die unteren Schädelbalken. 
Ein eigentliches Dorsum ephippii fehlt; es sind nur die Processus 
clinoidei (p. cl.) anwesend. Die Fossa hypophyseos (f. hy.) ist, 
wie sich KÖstlin (41) ganz treffend ausdrückt, auf wenig mehr 
als auf die inneren Mündungen der beiden Foramina carotica 
interna beschränkt. Zwischen der oberen und unteren Platte 
verläuft seitlich eine Rinne für den Canalis caroticus internus. 

Bei den meisten Schildkröten betheiligt sich das Basi¬ 
sphenoideum auch an der Umschliessung der Gehörhöhle. Wir 
sehen zu diesem Zwecke besonders bei Cinosternnm (Taf. V, 
Fig. 29), Liemys, Emys, Cistudo und Cyclemys die laterale Kante 
hinten grübchenförmig ausgehöhlt. Mit dieser Fovea cochleae 
(fo. c.) bildet es den Boden der Cochlea. 

Das Basisphenoideum ist bei den meisten Schildkröten 
mehr weniger in die Schädelhöhle zurückgedrängt und daher 
äusserlich an der Schädelbasis oftmals nur wenig sichtbar. 
Dies hängt mit der medialen Verbindungsweise der Pterygoidea 
zusammen, die grösstentheils so intensiv geschieht, dass 
zwischen ihren hinteren Enden und dem Basioccipitale nur ein 
geringer Raum für das Zutagetreten des Basisphenoideums 
übrig bleibt. Es kommt bei Dennochelys nach Gervais (31), 
Pelomedusa, Chelys, Chelodina , Hydvaspis, Trionyx , Pelochelys, 
Chitra und Emyda fast in seiner ganzen Ausdehnung zum 
Vorschein, während bei Macroclenimys , den Chelonidae und 
bei Podocnemis madagascariensis davon nur sehr wenig zu 


264 


F. S i e b e n r o c k , 


sehen ist. Stannius (56) berichtet von Trionyx das Gegen- 
theil; Seite 59: »Die Ausdehnung des ganzen Os sphenoideum 
basilare und namentlich seines an der Schädelbasis frei zu 
Tage liegenden Theiles ist verschieden: unbedeutend bei den 
Trionyx und Chelonia , sehr beträchtlich bei Anderen, nament¬ 
lich bei Chelys, bei Pelomedusa.« Alle von mir untersuchten 
Trionyx- Arten zeigen das Basisphenoideum an der Schädel¬ 
basis fast in seiner ganzen Ausdehnung. Gray (32) gibt auf 
Taf. 41 in Kig. 1 d die Untensicht des Schädels von Trionyx 
aegyptiacus — T. trinngnis Forsk., an der allerdings dasselbe 
nur unbedeutend zur Ansicht käme. Allein die Gray’sche 
Abbildung scheint mir nicht ganz correct zu sein, denn nach 
Mohring (42), Cuvier (26) und Brühl (22) ist das Basi¬ 
sphenoideum von demselben Thiere genau so dargestellt, wie 
es von mir angegeben wurde. 

Bei den Chelydidae (Taf. V, Fig. 28) ist das Basisphenoi¬ 
deum seitlich flügelartig verbreitert, wodurch es an der Schädel¬ 
basis die ungewöhnlich grosse Ausbreitung ermöglicht. 

Das Basiophenoideum verbindet sich bei den Chelydridae , 
bei Staurotypns , Cinosternum, Chrysemys, Liemys Cleininys, 
Emys , Cistndo, Nicoria , Cyclemys, Gcoemyda, den Chelonidcie , 
bei Pelomedusa und der Chelydidae vorne und seitlich mit dem 
Pterygoideum, bei Testndo mit dem Vomer und Pterygoideum, 
bei Podocnemis und den Trionychidae mit dem Palatinum und 
Pterygoideum, bei Pelochelys mit dem Vomer, Palatinum und 
Pterygoideum. Es verbindet sich hinten mit dem Basioccipitale. 
jedoch bei Podocnemis , Chelodina und Hydraspis auch mit dem 
Quadratum, wie schon von Baur (3) berichtet wurde, endlich 
bei Chelys mit dem Basioccipitale, Quadratum und Pleurocci- 
pitale. Es verbindet sich seitlich oben mit dem Otosphenoideum, 
das bei den Chelydidae an der Untenfläche der Schädelbasis 
an der hinteren Kante neben dem Quadratum zum Vorschein 
kommt. 

Das paarige Otosphenoideum (o. s.), Brühl, prooticum 
Hoffmann, Bienz, petrosum Hallmann, Peters, ala tem- 
poralis Stannius, ala temporalis posterior Klein, hinterer 
Schläfenflügel Köstlin, Felsenbein Rathke, os tympanicum 
Mohring, ala ossis sphenoidei Bojanus, alisphenoid Owen, 
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prooticHuxley,Parker, rocher Cu vier, Bl auch ard, Gervais, 
bildet den vorderen grösseren Theil der Gehörhöhle, die laterale 
Schädelwand und umschliesst allein oder mit seinem Nachbar¬ 
knochen mehrere Gefäss- und Nervenlöcher. Es ist entsprechend 
der allgemeinen Schädelform sehr verschieden gestaltet, aber 
nichtsdestoweniger tritt immer als Grundfigur der Würfel, wenn 
auch in allen möglichen Variationen, zu Tage. Die obere Fläche 
setzt mit dem Parietale, Quadratum, Supraoccipitale, Squamosum 
und Paroccipitale den Boden der Schläfengrube, Fossa tempo- 
ralis, zusammen. Cyclemys amboinensis und Testudo graeca 
wird davon ausgeschlossen, weil das Parietale das Otosphenoi- 
deum bedeckt. 

Das Otosphenoideum bildet vorne gemeinsam mit dem 
Quadratum einen quergestellten, freien Rand, Crista praetem- 
poralis. Sie ist gewöhnlich abgerundet und ihre Länge hängt 
von der Breite des Schädels ab. An ihrer Zusammensetzung 
nimmt das Otosphenoideum einen sehr ungleichen Antheil, denn 
sie wird bei den Trionychidae hauptsächlich vom Otosphenoi¬ 
deum und ganz wenig nur vom Quadratum gebildet. Bei den 
meisten Cryptodira tritt das Umgekehrte ein, während bei 
Cyclemys amboinensis , Testudo graeca und tentoria das Oto¬ 
sphenoideum davon ganz ausgeschlossen ist, weil sich das 
Quadratum mit dem Parietale verbindet und beide Knochen 
dasselbe rückwärts drängen. Die Crista praetemporalis fehlt 
den Chelydidae , denn das Cranialdach ist so. flach, dass die sie 
bildenden Knochen ohne wesentlicher Hervorragung abwärts 
streben. 

Auf der Crista praetemporalis erhebt sich bei Clemmys, 
Einys , Cistudo , Testudo und Chelone inibricata an der Ver¬ 
einigung des Otosphenoideums mit dem Quadratum ein rauhes 
Tuberculum, oder bei Testudo graeca und T. tentoria auf dem 
letzteren allein. Dasselbe wurde von Bojanus (17) bei Einys 
orbicularis als Processus articularis bezeichnet, und Fritsch 
(28) theilt mit, dass sich bei Testudo elephantina auf demselben 
eine Knorpelscheibe zum Darübergleiten des Musculus tempo- 
ralis befestigt. Anstatt des Tuberculums ist bei den Trionychidae 
und Anderen fast die ganze Crista praetemporalis rauh, woraus 
zu schliessen wäre, dass sie zum Darübergleiten des sehr breiten 
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Schläfenmuskels in ihrer ganzen Länge mit einer Knorpel¬ 
schichte überzogen ist. 

Das Otosphenoideum umschliesst in der Fossa temporalis 
mit dem Ouadratum das Ostium ductus carotici externi, ad 
fossam temporalem hians B ojanus, Foramen carotico-temporale 
Brühl, das jedoch bei keiner Schildkröte im Otosphenoideum 
allein gelegen ist, wie es bei Chelys von Cu vier (26) (pl. XI, 
Fig. 21) fälschlich dargestellt wurde. Der von Hoff mann (37) 
gemachte Fehler, dass bei den Seeschildkröten das oben ge¬ 
nannte Foramen ganz innerhalb der oberen Platte des Oto- 
sphenoideums gelegen sei, hat bereits Brühl (22) berichtigt. 
Übrigens ist der letztgenannte Autor selbst bei Chelys in einen 
groben Irrthum gerathen, indem er c. 1. (Taf. 73, Fig. 1) das 
Otosphenoideum als Parietale bezeichnet und in diesem das 
Foramen carotico-temporale (von Brühl aber für ein Nerven¬ 
loch gehalten) gelegen sein lässt. Ebenso hat Brühl (22) das¬ 
selbe bei Chelodina (Taf. 69, Fig. 7) ganz unrichtig dargestellt, 
indem es nach seiner Auffassung vom Otosphenoideum, Qua- 
dratum und Pterygoideum eingeschlossen sein würde. Nur bei 
jenen Schildkröten, deren Otosphenoideum m der Schläfengrube 
vom Parietale bedeckt wird, legt sich das Parietale mittelst 
eines Ausschnittes an den Rand des Foramen carotico-tempo¬ 
rale und bei Cistudo ausser dem zuletzt genannten Knochen 
auch das Supraoccipitale. 

Das Foramen carotico-temporale ist bei Staurotypns und 
Cinostermim sehr klein, welche Eigentümlichkeit schon Baur 
(3) hervorhebt. Später erklärt aber derselbe Autor (12), dass es 
bei Staurotypns abwesend ist. Es fehlt aber bei keiner Art, 
ausser vielleicht einseitig als pathologische Anomalie, wie ich 
es an einem Schädel von Chelydra serpentina wahrnehmen 
konnte. Ich glaube, dass der angebliche Mangel desselben bei 
Dermatemys nach Baur (3) und Bi enz (15) bloss auf Täuschung 
beruhen dürfte. 

Von dem Foramen carotico-temporale lässt sich der Canalis 
caroticus externus an der lateralen, mit dem Quadratum ver¬ 
bundenen Fläche des Otosphenoideums bis zur Abzweigung 
vom Canalis cavernosus verfolgen, wo er mit dem Foramen 
caroticum externum (f. c.) (Taf. IV, Fig. 18) seinen Anfang 
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nimmt. Er bildet daher auf den zusammenstossenden Flächen 
der beiden Knochen je einen Sulcus caroticus externus. Dieser 
ist bei Staurotypus und Ciuosternuin , wenn auch sehr schmal, 
dennoch deutlich ausgebildet und scheint daher so wie bei den 
änderen Schildkröten für den Durchzug der Carotis externa zu 
gehören. Warum dieselbe gerade bei diesen zwei Cxattungen so 
dünn ist, während sie bei anderen Schildkröten wieder zu be¬ 
trächtlicher Stärke anschwillt, bleibt bis jetzt ebenso unaufge¬ 
klärt, wie das von Rütimeyer in Betrachtung gezogene Factum 
von der extremen Weite des Canales der Carotis cerebralis bei 
Podocnemis. 

Von der Carotis externa geht vor dem Aufsteigen zum 
Foramen carotico-temporale ein Ast ab, der im Canalis cavernosus 
nach vorne zur Augenhöhle hinzieht. Bei den meisten crypto- 
diren Schildkröten verläuft derselbe zwischen Otosphenoideum 
und Quadratum durch das Foramen jugulare internum (f. j. i.) 
in die Schädelhöhle, um diese durch das Foramen sphenoidale 
(f. s.) wieder zu verlassen. Bojanus (17) führt auf Taf. XI, 
Fig.28 J3 in der Erklärung an, dass durch das letztgenannte Loch 
ein Ast der Carotis cerebralis nach aussen gelangen würde, was 
kaum glaublich ist, weil bei Emys orbicularis so wie bei den 
meisten cryptodiren Schildkröten die Carotis cerebralis gleich 
nach vorne geht, ohne in der Gegend des Foramen sphenoidale 
einen Ast abzugeben, während man sowohl an der Innenfläche des 
Quadratums als auch an der Aussenfläche desOtosphenoideums 
ganz deutlich die Abzweigung der Carotis externa sehen kann. 

Bei Cyclemys dhor und Testudo zieht der vordere Ast der 
Carotis externa sogar durch einen eigenen Canal (Taf. III, 
Fig. 17^) (s. c. e.), der oberhalb des Canalis cavernosus (s. c.) 
liegt, nach vorne, wo er durch ein eigenes Loch, Foramen 
caroticum anterius (f. c.) nach aussen gelangt (Taf. II, Fig. 6). 
Es ist neben dem Foramen sphenoidale gelegen und vom Oto¬ 
sphenoideum gemeinschaftlich mit dem Pterygoideum begrenzt. 
Auch bei Chelone mydas verlässt der vordere Ast der Carotis 
externa durch ein eigenes Loch zwischen den genannten 
Knochen den Canalis cavernosus, er hat aber keinen separaten 
Canal. Bei Staurotypus, Ciuosternuin, den Chelydidae und 
Triouychidae fehlt dieser Ast gänzlich; als Ersatz dafür werden 
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wir bei der Besprechung des Pterygoideums einen Ast der 
Carotis interna kennen lernen, der nach vorne zur Augenhöhle 
hinstrebt und die Function des ersteren übernimmt. 

Durch das Foramen sphenoidale (f. s.) dringt von aussen 
ein Zweig der Vena jugularis interna in die Schädelhöhle ein, 
begibt sich durch das Foramen jugulare internum (f. j. i.) in den 
Canalis cavernosus, der rückwärts in den Recessus cavi tym- 
pani mündet. Das Foramen sphenoidale wird hinten und oben 
vom Otosphenoideum begrenzt, vorne vom Parietale und bei 
manchen Schildkröten auch vom Epipterygoideum, unten vom 
Pterygoideum. Durch dasselbe verlässt der Nervus trigeminus 
Ramus 2 und 3 die Schädelhöhle, ebenso ein Zweig der Carotis 
externa nach der soeben gegebenen Beschreibung, und von 
aussen in die Schädelhöhle gelangt die Vena jugularis interna. 
Bei der Besprechung des Parietale werden wir sehen, dass 
einige Schildkröten für den Ramus 2 des Nervus trigeminus 
ein separates Loch besitzen. Das Foramen sphenoidale (f. s.) 
hat gewöhnlich eine ovale Form von verschiedener Grösse; 
wir finden es sehr gross bei den Chelydridae , Cinosternum, 
Chelonidae, Podocnemis und Trionychidae (Taf. I, Fig. 1, 3; 
Taf. II, Fig. 5, 7, 8), sehr klein bei Cyclemys , Geoemyda und 
den meisten Testudo -Arten (Taf. I, Fig. 4; Taf. II, Fig. 9). 

Das Foramen jugulare internum (f. j. i.) wird medial und 
oben vom Otosphenoideum, lateral und unten vom Pterygoi¬ 
deum begrenzt. Es liegt in der Schädelhöhle neben dem 
Foramen sphenoidale und dient der Vena jugularis interna zum 
Durchlass in den Canalis cavernosus. Dieser erstreckt sich vom 
genannten Loch bis zur vorderen Wand des Recessus cavi 
tympani und ist oben vom Otosphenoideum, unten vom Ptery¬ 
goideum begrenzt. Daher sieht man am Otosphenoideum aussen 
(Taf. III, Fig. 16 £ und 17 e) eine breite Rinne (s. c.), die obere 
mediale Hälfte des in Rede stehenden Canales, davon zweigt 
aufwärts die Rinne für die Carotis externa (s. c. e.) ab. In der 
Mitte der Rinne liegt das Foramen für den Nervus facialis (VII), 
der im Canalis cavernosus nach hinten zum Recessus cavi 
tympani geht. Gleich bei seinem Eintreten in den Canal zweigt 
ein kurzer Sulcus (s. v.) vertical nach unten ab, der bis zum 
unterhalb liegenden Canalis caroticus internus führt, oder 
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wenn das Otosphenoideum unten eine horizontale Platte bildet, 
wie bei Nicoria und Clemmys, so ist dieselbe durchbohrt, um 
die Communication mit dem genannten Canal herzustellen. Der 
Canalis caroticus internus wird bei Stanrotypns, Cinostcrnum , 
Chclydra, Chryscmys picta , Liemys, Clemmys, Emys, Cistudo, 
Xicoria, Cyclemys und Testudo oben vom Otosphenoideum 
überdeckt, während den Boden desselben das Pterygoideum 
bildet. Bei den pleurodiren Schildkröten wird aber dieser Canal 
ganz vom Otosphenoideum eingeschlossen. Dieses tritt nämlich 
bei Pelomedusa , Chelys, Chelodina und Hydraspis an der unteren 
Schädelfläche frei zu Tage und enthält das hintere Foramen 
caroticum internum (f. c. i.) (Taf. IV, Fig. 24 und 25). Von hier 
führt der gleichnamige Canal, nachdem er das Otosphenoideum 
passirt hat, in das Basisphenoideum, welches mit den flügel¬ 
artigen Ausbreitungen von unten her den Canal ergänzt, und 
mündet in der Fossa hypophyseos als vorderes Foramen caro¬ 
ticum internum (f. c. i.) (Taf. I, Fig. 1 — 4; Taf. II, Fig. 5 — 9). 
Der Nervus facialis (VII) dringt bei den Pleurodiva nicht 
sogleich, wie bei den cryptodiren Schildkröten in den Canalis 
cavernosus ein, sondern zuerst in den carotischen Canal, und 
erst von hier aus sendet er den Facialiszweig durch einen 
eigenen Canal nach rückwärts in den Canalis cavernosus, 
während der sympathische Zweig des Nervus facialis im caro¬ 
tischen Canal nach vorne gelangt, um sich nach Bojanus (17) 
und Vogt (59) mit dem Nervus abducens und N. sympathicus 
zu verbinden. Podocnemis (Taf. IV, Fig. 21) schliesst sich in 
dieser Beziehung wieder mehr den cryptodiren Schildkröten 
an, denn der eigentliche Nervus facialis geht durch ein Loch 
rückwärts in den cavernösen Canal und der Sympathicuszweig 
durch ein zweites in den carotischen Canal. Der letztere, dessen 
genaue Beschreibung beim Pterygoideum folgen wird, ist bei 
Podocnemis nur oben vom Otosphenoideum begrenzt. 

Das Otosphenoideum besitzt an der medialen Fläche vorne 
den Ausschnitt für das Foramen sphenoidale und etwas weiter 
rückwärts einige zu einer Gruppe formirten Löcher. Davon ist 
immer das unterste Loch vorne das Foramen nervi facialis 
(VII), die übrigen sind die Foramina nervi acustici (VIII) und 
in verschiedenfacher Zahl anwesend, zwei bei den meisten 
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Schildkröten (Taf. I, Fig. 2, 3; Taf. II, Fig. 8, 9), drei bei Macro- 
clemmys , Podocnemis und den Trionychidae (Taf. I, Fig. 1; 
Taf. II, Fig. 5, 7), während Cyclemys und die meisten Testudo - 
Arten (Taf. I, Fig. 4; Taf. II, Fig. 6) nur ein Foramen nervi 
acustici besitzen. Bei letzteren ist sogar oftmals an dessen 
Stelle bloss ein halbkreisförmiger Ausschnitt vorhanden, der 
erst durch die knorpelige Vestibularwand zum Loche ergänzt 
werden muss. In derselben finden sich überhaupt immer einige 
Durchgangsstellen für den Nervus acusticus vor, besonders bei 
jenen Schildkröten, welche im Otosphenoideum nur ein solches 
Loch besitzen. In den Figuren der beigegebenen Tafeln wurde 
der Complex der Foramina für den Nervus facialis und Nervus 
acusticus theilweise zur Vereinfachung, hauptsächlich aber 
auch, weil bei den meisten Schildkröten dieselben in einer 
Grube liegen, als Meatus auditorius (m. a.) bezeichnet. Hasse 
(36) sagt zwar, dass eine Einziehung, die erste Andeutung 
eines Meatus auditorius internus, wie wir sie bei den Vögeln 
auftreten sehen, fehlt. Dies trifft allerdings bei den Chelonidae 
und bei Testudo zu, bei den meisten anderen Gattungen jedoch 
liegt das Foramen nervi facialis mit zwei Foramina nervi acu¬ 
stici in einer gemeinsamen Vertiefung (Taf. I, Fig. 1, 2, 3; Taf. II, 
Fig. 5, 7). Wohl findet man noch weitere Durchtrittsstellen für 
den letztgenannten Nerv auch ausserhalb liegen, denn bei den 
Schildkröten kommen nicht so constant wie bei den Eidechsen 
bloss zwei Löcher für den Nervus acusticus vor, nämlich fin¬ 
den Ramus vestibularis und R. cochlearis. Retzius (51) hat 
gezeigt, wie vielfach sich der Nervus acusticus bei den Schild¬ 
kröten für die einzelnen inneren Gehörtheile spaltet, weshalb 
auch bei manchen Schildkröten, wie wir sahen, drei Löcher 
Vorkommen und ausserdem noch einige Durchtrittsstellen in 
der knorpeligen Vestibularwand vorhanden sind. Hasse (36) 
berichtet auf Seite 255 über den Gehörnerv: »Wir können also 
bei den Schildkröten nur mit Unrecht von einem Ramus vesti¬ 
bularis und cochlearis sprechen, wozu wir bei den Menschen 
und Vögeln berechtigt waren, trotzdem bei letzteren Thieren 
ersterer sich schon frühzeitig in eine Menge selbständiger Äste 
auflöste. Bei den Schildkröten sehen wir, und das ist ver¬ 
gleichend-anatomisch wichtig, zum ersten Male den Nervus 
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cochlearis auch andere Theile des Labyrinthes wie die Schnecke 
versorgen.« — Ich halte die Bezeichnung als Meatus audi- 
torius internus bei den Schildkröten für gerechtfertigt, weil es 
Gattungen gibt, bei denen alle Nervenlöcher in einer Grube 
vereinigt sind (Taf. I, Fig. 2). 

Das Otosphenoideum bildet mit seiner nach rückwärts 
gewendeten Aushöhlung die vordere, grössere Hälfte des Laby¬ 
rinthes, von Scarpa (54) Fovea major genannt, ln dieser finden 
wir am Grunde eine tiefe ovale Grube, die zur Aufnahme der 
Ampulla sagittalis und horizontalis (a. s.), sowie des Utriculus 
bestimmt ist. In dieselbe mündet oben das Orificium canalis 
semicircularis sagittalis ein, das bei allen Schildkröten medial 
von einer Knochenspange, Columella vestibuli anterior B oj a n u s, 
begrenzt wird (Taf. III, Fig. 10—15). Hingegen ist für den lateral 
einmündenden Canalis semicircularis horizontalis bei den 
meisten Schildkröten nur eine Incisura anwesend (Taf. III, 
Fig. 13—15), die bloss bei Macroclemmys , den Plenrodira und 
Trionyx sinensis (Taf. 111, Fig. 10 —12) von einer Knochen¬ 
spange zum Orificium ergänzt wird. Diese Knochenspange 
trägt bei den betreffenden Gattungen zur Herstellung des 
knöchernen Steges nach Scarpa (54), der Columella inferior 
seu media nach Bojanus (17) bei. An der medialen Wand des 
Otosphenoideums liegen die Foramina des Nervus acusticus 
und unterhalb bildet der halbkreisförmig ausgeschnittene Rand 
(i. v.) den vorderen Theil des Foramen vestibuli seu ovale (f. v.). 

Fassen wir den Bau des knöchernen Labyrinthes, wie er 
sich uns bei den Schildkröten darbietet, kurz zusammen, so 
ergibt sich, dass dasselbe bei den pleurodiren Schildkröten die 
grösste Ausbildung erlangt hat. Bei ihnen kommen alle Theile 
so wie bei den Eidechsen zur Entwicklung, denn sowohl die 
hintere Ampulle, als auch die vorderen Ampullen gemeinsam 
und die Bogengänge sind wohl differenzirt. Am meisten reducirt 
finden wir diese Theile bei den "Landschildkröten, also bei 
Testudo , wo das knöcherne Labyrinth nur einen Hohlraum mit 
verschiedenen Ausbuchtungen darstellt, von denen bloss die 
Ausbuchtung im Otosphenoideum für den sagittalen Bogen 
eine knöcherne Umwandung erlangt. Wollte man dieses Factum 
auf die Phylogenie der Schildkröten anwenden, so würde sich 
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daraus ergeben, dass die Landschildkröten mit ihrem weniger 
differenzirten Gehörorgan für älter zu halten seien als die 
Pleurodiva , bei denen dasselbe die grösste Vollkommenheit 
zeigt. Diese Annahme würde die Behauptung van Bemmelens 
(13) unterstützen, dass die Landschildkröten die ältesten seien, 
während Baur (11) u. A. das Gegentheil glauben. 

Bei den Schildkröten stossen die drei das Labyrinth 
bildenden Knochen, Supraoccipitale, Paroccipitale und Oto- 
sphenoideum nicht so wie bei den anderen Reptilien (aus¬ 
genommen Hcitterid) an der medialen Wand zusammen, eine 
Y- förmige Sutur darstellend, sondern sie bleiben durch eine 
Lücke von einander getrennt. Diese wird von einer knorpeligen 
Membran ausgefüllt und zeigt sich in verschiedenfacher Aus¬ 
dehnung; sie ist gross bei den meisten Cryptodira, Pleuvodiva , 
den meisten Triouychidae und bei Testudo (Taf. I, Fig. 1 — 4; 
Taf. II, Fig. 7), mittelmässig bei Cinostcrnuni und Cyclauorbis 
(Taf. II, Fig. 5, 8) und sehr klein bei Geoemyda spinosa (Taf. II, 

t'ig- 9)- 

Das Otosphenoideum verbindet sich vorne mit dem Parie¬ 
tale und Pterygoideum, hinten mit dem Supraoccipitale und 
Paroccipitale — bei ClteJys auch mit dem Pleuroccipitale (Taf.IV, 
Fig. 24) —, unten mit dem Basisphenoideum, lateral mit dem 
Quadratum. Blanchard (16) hat bei Testudo mauritanica 
D. B. T. iberci Pall, das Otosphenoideum auf Taf. 2, Chelo- 
nietis , Fig. 1, von oben gesehen, ganz unrichtig dargestellt. Das 
vom genannten Autor bezeichnete Knochenfeld ist nicht das 
Otosphenoideum, sondern ein Theil des Quadratum. 

Zur Fortsetzung des Schädeldaches schliesst sich dem 
Supraoccipitale vorne das Parietale an, diesem folgt das Fron¬ 
tale und zuletzt das Praefrontale. 

Das paarige Parietale (p.), Bojanus, Mohring, Peters, 
Hallmann, Köstlin, Stannius, Klein, Hoffmann, Brühl, 
Bienz, parietal Owen, Huxley, Parker, parietal Cuvier, 
Blanchard, Gervais, hat immer eine bedeutende Ausdehnung 
und verbindet sich mit seinem Partner durch eine Sagittalnaht. 
Das hintere Ende ist in einen sehr verschieden langen, spitz 
zulaufenden Fortsatz ausgezogen, der sich schuppenartig mit 
der Crista supraoccipitalis verbindet und sich zur Crista parietalis 
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erhebt. Von dieser und der ganzen medialen Kante des Parietale 
entspringt bei Dcrmochelys nach Gervais (31), Platystennnn 
nach Boulenger (19), bei den Chelonidae und bei Podocnemis 
(Taf. Y, Fig. 26) eine horizontal nach aussen gerichtete, breite 
Knochenplatte, die sich mit den Nachbarknochen zu einem 
Schläfendach, Arcus orbito-temporalis Brühl verbindet. Auch 
bei den CheJydridae ist diese Knochenplatte entwickelt, sie 
erreicht aber bei weitem nicht mehr die Ausdehnung als bei 
den eben genannten Gattungen. Die Clielydidae , ausgenommen 
Chelodina, haben noch eine Andeutung derselben in Form eines 
breiten Knochenfortsatzes, der sich mit dem Squamosum ver¬ 
bindet und daher grosse Ähnlichkeit mit dem Processus parie- 
talis der Eidechsen zeigt. 

Das Parietale sendet auch abwärts zum Pterygoideum eine 
senkrechte Knochenplatte, die bei den Chelonidae schmal, bei 
den übrigen Schildkröten aber gewöhnlich sehr breit ist und 
seitlich die Schädelwand ergänzt. Schon Köstlin (41) hat ihre 
grosse Ähnlichkeit mit der Columella bei den Eidechsen hervor¬ 
gehoben. Ebenso hielt sie Gegenbaur (30) mit derselben für 
homolog; hingegen bezeichnet Huxley (38) die senkrechte 
Parietalplatte als Alisphenoideum, Seite 176: »The alisphenoidal 
region remains unossified; but the large parietals send down 
a Prolongation on each side, which plays the part of an ali- 
sphenoid«. Klein (40) hat sie wieder mit der Columella ver¬ 
glichen, Seite 106: »Bei den Cheloniern gehen von ihrer unteren 
Fläche (nämlich der Parietalia) senkrechte Platten ab, welche 
sich an die Alae temporales und Pterygoidea anlegen. Damit 
ist der Übergang gegeben zu den Sauriern, bei welchen dieser 
absteigende Theil auf einen einfachen Stiel reducirt ist, welcher, 
losgerissen, einen eigenen Knochen, die Columella, darstellt«. 
Diese absteigende Parietalplatte fehlt nach Boul enger (20) 
bei Dennochelys vollständig. 

Das Parietale begrenzt vorne den Interorbitalraum, hinten 
das Foramen sphenoidale, bei Testudo , graeca, marginata, 
oculifeva und tentoria auch das Foramen carotico-temporale. 
Es bildet bei Liemys, Clemmys und Geoemyda mit dem Ptery¬ 
goideum in der Schädelhöhle ein Loch für den vorderen Canal 
des Nervus vidianus (f. vi., Taf. II, Fig. 9), der bei den genannten 
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Gattungen und ausserdem noch bei Chryscinys, Emys und 
Xicoria zwischen der vorderen Parietalkante und dem daran- 
stossenden Palatinum wieder mit einem Loch ausmündet. Ferner 
liegt bei Geoemyda, Cyclemys (Taf. II, Fig. 6, 9) und den meisten 
Testudo -Arten in der senkrechten Parietalwand vor dem Fora- 
men sphenoidale ein kleines Loch (V 2 ), das dem zweiten Tri¬ 
geminus-Aste zum Durchlässe dient. 

Das Parietale verbindet sich vorne oben mit dem Frontale ? 
vorne unten mit dem Pterygoideum und Palatinum, bei den 
Chelydridae , bei Cistudo, den Chelonidae und Chelydidae jedoch 
nur mit dem ersteren Knochen allein, hinten mit dem Supra- 
occipitale, bei Dermochetys nach Gervais (31), den Chelo¬ 
nidae und Chelydidae , ausgenommen Chelodina , auch mit dem 
Squamosum, seitlich mit dem Postfrontale, Pterygoideum und 
Otosphenoideum, bei Clemmys, Emys, Xicoria, Cyclemys und 
Geoemyda berührt es nach unten, bei Testudo gracca , oculifera , 
und tentoria oben das Quadratum. Es verbindet sich ausserdem 
seitlich bei Podocuemis madagascariensis (Taf. V, Fig. 26) mit 
dem Paraquadratum, bei den Trionycliidae mit dem Jugale und 
bei Podocuemis expansa nach Cu vier (26) mit beiden zuletzt 
genannten Knochen. Endlich steht das Parietale auch mit dem 
Epipterygoideum bei allen Schildkröten in Verbindung, wo es 
isolirt geblieben ist. 

Ho ff mann (37) und Brühl (22) hat das Parietale von 
Chelys ganz unrichtig dargestellt; von beiden Autoren wurde 
es durch eine in Wirklichkeit nicht existirende Quernaht in der 
Gegend der Schläfengruben in zwei Hälften getheilt und davon 
die vordere Hälfte mit Frontale bezeichnet. Es sind jedoch 
beide Hälften zusammen, also Parietale und Frontale nach 
Hoffmann und Brühl das wirkliche Parietale, wie es sowohl 
von Cu vier (26), als auch von Wagler (60) schon richtig 
abgebildet wurde. 

DaspaarigeFrontale(f.),Hallmann,Köstlin,Stannius, 
Hoffmann, Brühl, Bienz, frontale medius Klein, Peters, 
os frontale Mohring, os frontis Bojanus, Stirnbein Rathke, 
frontal Owen, Huxley, Parker, frontal Cuvier, Gervais, 
frontal principal Blanchard, ist zwischen Parietale und Post¬ 
frontale eingeschoben. Es erscheint bei den meisten Schildkröten 
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auf Kosten des fast immer beträchtlich entwickelten Praefrontale 
stark reducirt. Es dient kaum mehr als zur Ausfüllung eines 
geringen Raumes an der Schädeldecke, denn es nimmt in vielen 
Fällen nicht einmal theil an der Begrenzung der Augenhöhle, 
und bloss bei den Chelydidae bedeckt es auch die Nasenhöhle. 

Das Frontale verbindet sich medial mit dem der anderen 
Seite durch eine Sagittalnaht, welche die gleichnamige Naht 
der Parietalia fortsetzt. Bei Chelodina longicollis fehlt diese 
Naht spurlos, somit sind die beiden Frontalia zu einer unpaaren 
Knochenplatte vereinigt. Hoffmann (37) stellt das Frontale 
bei Chelodina paarig dar, während Brühl (22) den vorderen 
Theil der Naht mit einem Fragezeichen versieht und die Ver¬ 
längerung derselben nach hinten bloss durch eine punktirte 
Linie ausdrückt. Brühl erwähnt aber in der betreffenden 
Figurenerklärung die Unpaarigkeit des Frontale mit keinem 
Worte, obwohl durch diese Thatsache Chelodina von allen bis 
jetzt bekannten recenten Schildkröten ausgezeichnet ist. 

Die untere Fläche der beiden Frontalia bildet eine sagittale 
Rinne für den Nervus olfactorius, die bei Testudo durch die 
stark einwärts gebogenen Seitenränder beinahe zu einem 
kurzen Canal verwandelt wird. 

Wie schon erwähnt wurde, betheiligt sich das Frontale 
nicht bei allen Schildkröten an der Umrahmung der Orbita, 
sondern bei Dermochelys nach Gervais (31), den Chelydridae , 
bei Staurotypus , Cinosternuw, PIafysternum nach Boulenger 
(19), Kachuga nach Gray (32) und Anderson (1), Batagnr 
und Morenia nach Anderson (1), Liemys, Einys , Talassochelys , 
Testudo inicrophyes, T. indica nach Cu vier (26) verbindet sich 
das Praefrontale mit dem Postfrontale und beide Knochen 
drängen das Frontale einwärts vom Orbitalrande. Dies scheint 
aber nicht constant der Fall zu sein, denn Boulenger (21) 
berichtet, dass er an einem Kopfe von Chelone mydas das 
Frontale durch das Verbundensein des Prae- mit dem Post¬ 
frontale von der Begrenzung der Orbita ausgeschlossen fand, 
während bei einem zweiten Kopfe derselben Art die genannten 
Knochen vom Frontale getrennt waren, und ein dritter Kopf 
zeigte sogar die erste Anordnung auf der rechten Seite, die 
zweite auf der linken. Dieselbe Wahrnehmung konnte der 
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genannte Autor, obwohl nicht so häufig, auch bei Talassochelys 
machen. Ich kann nicht nur Boulenger’s Angaben von Chclone 
ruydas bestätigen, sondern noch einen weiteren Fall von Emys 
orbicularis mittheilen. Unter den vielen von mir untersuchten 
Köpfen dieser Art ist an einem Exemplare das Frontale zwischen 
Prae- und Postfrontale in ansehnlicher Breite, ähnlich wie bei 
Clemmys caspica, bis an den Orbitalrand vorgerückt, obwohl 
es sonst immer von den beiden Knochen weit nach innen 
geschoben wird. Eine Verwechslung mit Clemmys caspica kann 
jedoch nicht möglich sein, weil sich die beiden Gattungen 
durch ein Merkmal leicht unterscheiden lassen. Clemmys caspica 
besitzt nämlich ein auffallend kleines Paraquadratum, das 
dagegen bei Emys orbicularis sehr gross ist. 

Das Frontale verbindet sich vorne mit dem Praefontale, 
bei den Chelydidae mit Ausnahme von Chelys auch mit dem 
Nasale, hinten mit dem Parietale und Postfrontale. In ganz 
ungewöhnlicher Weise ist es bei Trionyx subplauus (Taf. V, 
Fig. 27) mit dem Maxillare verbunden. 

Brühl (22) lässt bei Chelodina das Frontale auch mit dem 
Maxillare in Verbindung treten; soviel ich mich überzeugen 
konnte, liegt der letztere Knochen bloss dem Praefrontale und 
Nasale an, ohne das Frontale zu berühren. Sowohl Brühl (22), 
als auch Hoffmann (37) hat durch die absolut falsche Deutung 
der vorderen Dachknochen bei Chelys ganz merkwürdige Ver¬ 
hältnisse zu Stande gebracht, die wohl bei keiner Schildkröte 
Vorkommen dürften, denn das Frontale würde hinten die untere 
Schläfengrube begrenzen und unten mit dem Pterygoideum in 
Verbindung stehen. 

Das paarige Praefrontale (pr. f.), Hoffmann, Brühl, 
Bienz, frontale anterius Peters, Hallmann, Stannius, 
Klein, frontale anticum Köstlin, os ethmoidale laterale seu 
nasale M oh ring, os ethmoideum laterale Bojanus, vorderes 
Stirnbein Rathke, prefontal Owen, Huxley, prefonto-nasal 
Parker, frontal anterieur Cuvier, Blanchard, Gervais, 
erreicht bei den meisten Schildkröten eine bedeutende Aus¬ 
dehnung, wie sie weder die Krokodile, noch die Eidechsen und 
Schlangen besitzen. Es begrenzt nicht nur die Orbita, sondern 
auch die Apertura narium externa und bildet mit wenigen 
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Ausnahmen die Scheidewand zwischen der Augen- und Nasen¬ 
höhle. 

Vermöge dieser functioneilen Vielseitigkeit hat auch das 
Praefrontale, wie aus der Vorgesetzten Synonymie hervorgeht 
verschiedene Namen erhalten. Es nimmt, wie Stannius (56) 
sich ausdrückt, sowohl die Stelle des Lacrymale, als auch in 
der Regel die des Nasale ein. Nur bei den Chelydidae erscheint 
es, mit Ausnahme von Chelys , stark rückgebildet, denn es stellt 
einen unansehnlichen Bogen dar, der zwischen dem Frontale und 
Maxillare eingeschoben ist und durch den letzteren Knochen 
vom vorderen Nasenrand zurückgedrängt wird. 

Die Praefrontalia verbinden sich medial durch eine Sagittal- 
naht, die Fortsetzung derselben zwischen den Frontalia und 
Parietalia, so dass die ganze Schädeldecke in zwei Hälften 
getheilt ist. Bei den Chelydidae werden jedoch die Praefrontalia 
von den dazwischen gelagerten Frontalia getrennt, und bei 
Chelodina beschränkt sich die Sagittalnaht bloss auf die Parie- 
talia, weil das Frontale einen unpaarigen Knochen darstellt. 

Während der mediale Theil der horizontalen Platte des 
Praefrontale das Nasale vertritt, wo es nicht ohnedies vorkommt, 
ersetzt das untere Ende der verticalen Platte das Lacrymale, 
und bloss sein orbitaler Bogen würde das eigentliche Praefron¬ 
tale vorstellen. Die verticalen Platten der Praefrontalia ver¬ 
binden sich bei allen cryptodiren Schildkröten mit dem Maxil¬ 
lare, Vomer und Palatinum; dadurch bilden sie eine voll¬ 
kommene Scheidewand zwischen der Nasen- und Augenhöhle, 
die nur durch eine senkrechte Spalte getrennt bleibt und sich 
oben halbkreisförmig erweitert zum Durchlass des Nervus 
olfactorius. Die verticalen Platten sind bei den Trionychidae 
auf je zwei schmale Fortsätze reducirt, von denen sich die 
lateralen mit dem Maxillare, die medialen bloss mit dem Vomer 
verbinden und daher die beiden Sinneshöhlen unvollkommen 
trennen. Bei den Plenrodira , bei Chitra und nach Baur (3) 
auch bei Cycloderma fehlt jede Verbindung des Praefrontale 
mit dem Vomer und daher auch die knöcherne Scheidewand. 
Baur (3) führt unter den Trionychoidea , denen die absteigenden 
Fortsätze der Praefrontalia fehlen, auch Baikiea — Cyclanorbis 
Gray auf; die Unrichtigkeit dieser Angabe wird jedoch durch 
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die Fig. 5aufTaf. II widerlegt. Die Praefrontalia von Trionyx 
snbplanns machen bei oberflächlicher Betrachtung den Eindruck 
von Nasalia (Taf. V, Fig. 27), weil deren obere Platten durch 
die Vereinigung der Maxillaria mit den Frontalia von den ab¬ 
steigenden Fortsätzen äusserlich getrennt werden; an einem 
zerlegten Kopfe stellt sich aber sogleich die Zusammengehörig¬ 
keit der beiden Theile heraus. 

Das Praefrontale bildet mit seiner horizontalen Platte nur 
das Dach der Nasenhöhle und hilft niemals jenes der Schädel¬ 
höhle ergänzen, wenn es auch noch so weit zwischen den 
Orbitae zurückreicht, denn das Frontale stosst immer unterhalb 
schuppenartig bis zur Nasenhöhle vor. Das distale Ende der 
verticalen Platten umschliesst mit dem Maxillare und Palatinum 
das Foramen palatino-nasale Bojanus (f. p. n.), Foramen orbito- 
nasale Brühl, F. naso-palatinum Hoffmann; es ist klein bei 
Clemmys, Einys , Cistudo , Nicoria , CycJcmys, Geocinyda und 
Testudo; massig gross bei den Chelydvidae, Staurotypus, Cino- 
sternnm , Chrysemys und Liemys; sehr gross bei den Chelonidae, 
Trionyx, Pelochelys, Etnyda, Cyelanorbis. Bei den zuletzt ge¬ 
nannten vier Gattungen verschmilzt es hinten mit den Choanen 
und wird deshalb auch vom Vomer begrenzt. Durch den Mangel 
einer Verbindung des Praefrontale mit dem Vomer entfällt bei 
den Pleurodira , bei Chitrci und Cyctodenua auch das Foramen 
palatino-nasale. 

Das Praefrontale verbindet sich hinten oben mit dem 
Frontale, bei Dermochelys, den Chelydvidae , Staurotypus, Ciuo- 
sternuni, Ptatysternuni, Kaclinga , Batagnr, Morenia , Liemys , 
Emys, Taiassocheiys und Chetoue mydas auch mit dem Post¬ 
frontale; es verbindet sich hinten unten mit dem Palatinum und 
Vomer, bei Chetoue imbricata , Trionyx, Pelochelys , Emyda und 
Cyelanorbis mit letzterem Knochen allein, jedoch bei den Pleuro¬ 
dira, bei Chitra und Cyeloderma entfällt die hintere untere 
Verbindungsweise ganz. Es verbindet sich lateral mit dem 
Maxillare bei allen Schildkröten und vorne mit dem Nasale, 
wenn es anwesend ist. 

Das paarige AI axillare (m.), Hoffmann, maxilla Bienz, 
supramaxillare Brühl, os supramaxillare Bojanus, maxilla 
superior Peters, Hallma.nn, Klein, os maxillare superius 
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Mohring, Stannius, Oberkiefer Köstlin, maxillary Owen, 
Huxley, Parker, maxillaire superieur Blanchard, Gervais, 
maxillaire Cu vier, schliesst sich dem Praefrontale an und bildet 
die Grundlage der drei Sinneshöhlen für Nase, Auge und Mund, 
zu deren Ergänzung noch weitere Knochen herangezogen 
werden müssen. Das Maxillare besteht aus zwei fast senkrecht 
aufeinander gestellten Platten, von denen die verticale Platte 
Processus alveolaris, die horizontale Processus palatinus ge¬ 
nannt wird; ausserdem erhebt sich von der ersteren der Pro¬ 
cessus praefrontalis. 

Der Processus alveolaris ragt besonders bei den Chelonidae 
als dünne, schneidige Kante weit abwärts und gelangt bei den 
Chelydidae zur geringsten Ausbildung, denn er zeigt sich bei 
Chelys nur als ganz niedrige Leiste längs des Kieferrandes. Er 
ist sehr kräftig bei den meisten Flussschildkröten und immer 
von einer Hornscheide, Maxillae superioris indumentum corneum 
Bojanus (17), Jntegumentum corneum maxillae superioris 
Mohring (42) überkleidet. Der Processus alveolaris ist vorne 
etwas einwärts gekrümmt und bildet mit dem der anderen Seite 
einen Ausschnitt für das Praemaxillare. Bei den Trionychidac 
verbinden sich die Processus alveolares über dem Praemaxillare 
vorne und bilden zu seiner Aufnahme eine Nische (Taf. V, 
Fig. 27). Brüh Es (22) Abbildung (Taf. 69, Fig. 6) von Trionyx 
aegyptiacus ist nicht correct, weil nach derselben die Maxillaria 
von dem Praemaxillare vorne und oben getrennt wären. 

Der Processus palatinus bildet eine horizontale Platte, die 
hauptsächlich an der Zusammensetzung des Gaumens theil- 
nimmt, daher auch der Nasen- und Augenhöhle als Boden dient. 
Die Breite des Processus palatinus hängt von der Ausdehnung der 
Palatina und der Grösse des Vomer ab. Man findet ihn daher bei 
den Trionychidac sehr breit und in der Mittellinie vordem Vomer 
durch eine Naht mit dem gleichnamigen Fortsatz der anderen Seite 
verbunden. Am schwächsten dürfte er bei den Chelydidae aus¬ 
gebildet sein,wo dasMaxillare überhaupt nur aus einem schlanken 
Bogen besteht, der bloss vorne durch den Processus praefrontalis, 
zur stärkeren Entfaltung gelangt. Obwohl bei Pelomednsa und 
Podocnentis der Vomer gänzlich fehlt, verbinden sich die 
Processus palatini trotzdem nicht in der Mitte, weil sie von den 
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sehr breiten Praemaxillaria getrennt werden. Auf dieselbe Weise 
geschieht ihre Trennungauch bei Testudo und Nicoria, während 
bei den Chelydridae , Stanrotypns, Cinosternnni , Chrysemys, 
Liemys, Clemmys, Emys, Cistudo , Cyclemys, Geoemyda und 
Chelys dazu auch noch der Vomer beitragen muss. Unter 
den Chelonidae erfolgt die Trennung der Processus palatini 
bei Chelone mydcts und imbricata immer durch die Prae¬ 
maxillaria und den Vomer, bei Talassochelys aber drängen sich 
dieselben zwischen den genannten Knochen durch, um sich 
zu verbinden. Jedoch auch hier wird die Berührungsstelle der 
beiden Processus palatini oftmals so minimal, dass sie, wie 
Boulenger (21) berichtet, eine ,r-förmige Naht bilden oder, wie 
ich an einem Schädel beobachten konnte, von den Praemaxillaria 
und Vomer so wie bei Chelone getrennt werden. Die Oberfläche 
des Processus palatinus besitzt an der Übergangsstelle zum 
Processus alveolaris ein Loch, Foramen alveolare superius 
(f. a. s.), das bei Chitra durch ein zweites vermehrt wird (Taf. I, 
Fig. 1). Die mediale Kante des Processus palatinus betheiligt 
sich an der Umschliessung des Foramen palatino-nasale und 
begrenzt bei allen Schildkröten ausser bei Stanrotypns und 
den Chelonidae die Choanae. An der unteren Fläche des Pro¬ 
cessus palatinus erheben sich bei einigen Testndinidae ein bis 
zwei Kanten, die mit dem Alveolarrande parallel laufen; unter 
den Trionychidae ist eine solche Kante bei Chitva anwesend. 

Der Processus praefrontalis bildet die äussere Wand der 
Nasenhöhle, vorne den lateralen Rand der Apertura narium 
externa und hinten den vorderen Orbitalrand. 

Das Maxillare verbindet sich vorne mit dem Praemaxillare, 
hinten mit dem Pterygoideum und Jugale, medial mit dem 
Vomer und Palatinum, oben mit dem Praefrontale, bei den 
Chelydidae ausser bei Chelys auch mit dem Nasale und bei 
Trionyx snbplanns nebst dem Praefrontale auch mit dem 
Frontale. Bei den Chelonidae , Pelomedusa und Podoenemis 
erreicht das Pterygoideum nicht mehr das Maxillare, weil 
zwischen diesen Knochen das Palatinum mit dem Jugale zu¬ 
sammentrifft. 

Das paarige Nasale (n.), os nasi Peters, dient zur Er¬ 
gänzung des Daches der Nasenhöhle. Es kommt unter den 
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Schildkröten nur bei den Oielyäidae vor, und da fehlt es auch 
wieder bei Chelys . Obwohl schon Cu vier (26) und Wag ler (60) 
in der Obensicht des C/zc/ys-Kopfes die richtigen Verhältnisse 
der Gesichtsknochen ohne Nasalia gegeben und ausserdem 
noch Rütimeyer (52) den Mangel derselben ausdrücklich 
hervorgehoben hat, wurden sie dennoch von Brühl (22) und 
Hoffmann (37) abgebildet. Beide Autoren begingen eben den¬ 
selben Fehler, das vordere Stück des Parietale, welches sie in 
irrthümlicher Weise durch eine Naht vom rückwärtigen getrennt 
glaubten, für das Frontale gehalten zu haben. Daraus ergab 
sich für sie die weitere Consequenz, das Frontale als Prae- 
frontale und das wirkliche Praefrontale als Nasale zu bezeichnen. 
Auch Klein (40) war der Meinung, dass bei Chelys die Nasalia 
anwesend seien. 

Die Nasalia wurden bei allen übrigen Chelydidae nach¬ 
gewiesen, und zwar bei Platemysplatycephala von Wagl e r (60), 
bei Hydromednsa von Peters(47), bei Chelodina vonStannius 
(56), bei Hydraspis raniceps Gray = Rhinemys nasnta Schw. 
und bei Chelymys — Emydura von Rütimeyer (52), bei 
Hydraspis hilarii und Elseya dentala von Boulenger (20). 
Gervais (31) hat ihr Vorkommen auch bei Dennochelys beob¬ 
achtet. 

Das Nasale ist ein kleines, dreieckiges Knochenplättchen, 
mit der Spitze zwischen Maxillare und Frontale eingekeilt. Die 
Basis bildet den oberen Rand der Apertura narium externa und 
umsäumt das vordere Frontalende so, dass es vom genannten 
Rande ausgeschlossen wird. 

Das Praemaxillare (p. m.), Hoffmann, Brühl, prae- 
maxilla Bienz, intermaxillare Hall mann, Klein, Zwischen¬ 
kiefer Köstlin, Stannius, os intermaxillare Peters, os in- 
cisivum Bojanus, os intermaxillare seu incisivum M oh ring, 
premaxillary Owen, Huxley, Parker, intermaxillaire Cuvier, 
Blanchard, Gervais, stellt bei den meisten Schildkröten einen 
paarigen Knochen dar, unpaarig dagegen ist es nur bei den 
Trionychidae und bei Chelys. Wagl er (60), Köstlin (41), 
Stannius (56) und sogar Hoffmann (37) gibt für die ersteren 
ein paariges Praemaxillare an, und Klein (40) behauptet, es sei 
bei allen Cheloniern, auch bei Chelys paarig. 
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Das Praemaxillare liegt stets zwischen den Maxillaria und 
bringt somit das Dach der Mund- und den Boden der Nasenhöhle 
vorne zum Abschluss. Seine Ausbreitung erfolgt nur immer hori¬ 
zontal und niemals vertical, weshalb die Schildkröten ein un¬ 
paariges Nasenloch besitzen. Das Praemaxillare vervollständigt 
vorne den Maxillarapparat und ist unten zur Alveolarkante zuge¬ 
schärft, mit der es den Kieferrand des Maxillare ergänzt. Bei den 
Trionychidae verbinden sich die vorderen Enden der Maxillaria, 
weshalb das Praemaxillare mehr unten zur Geltung kommt 
und oben bloss hinter denselben ganz wenig sichtbar wird. Am 
wenigsten entwickelt ist es bei Emyda , wo es als sehr kleiner 
Keil in einer Nische an der unteren Fläche der vorderen 
Maxillarenden steckt und oben gar nicht zum Vorschein kommt. 
Hinwiederum bricht es bei Cyclauorbis ganz vorne zwischen 
den Maxillen nach oben durch und wird hinten von denselben 
umschlossen. Das Praemaxillare wird vom Foramen incisivum 
(f. i.) durchbohrt, das gewöhnlich an der Verbindungsstelle mit 
dem Vomer liegt. Dieses fehlt bei Staurotypus, den Chelonidae 
und Trionychidae. Bei letzteren ist anstatt dessen ein grösseres 
Loch zwischen den drei Kieferstücken anwesend, das sich bei 
Chitra und Cyclauorbis durch seine Kleinheit auszeichnet. Dass 
Brühl (22) die vordere Kieferpartie bei Trionyx aegyptiaais 
unrichtig dargestellt hat, wurde schon beim Maxillare erwähnt. 

Das Praemaxillare verbindet sich lateral mit den Maxillaria, 
hinten mit dem Vomer, bei Talassochelys, den Peloinedusidae 
und Trionychidae mit den ersteren Knochen allein. Bei Talasso¬ 
chelys stossen hinter demselben die Maxillaria zusammen und 
bei den letzten zwei Familien bildet es hinten einen freien Rand, 
der in das grosse Loch zwischen den vorderen Kieferrändern 
hineinragt. 

Das paarige Postfrontale (p. f.), Hoffmann, Brühl, 
Bienz, os frontale posterius Hall mann, Stannius, Peters, 
Klein, os zygomaticum medium Bojanus, os zygomaticum 
genuinum M oh ring, hinteres Stirnbein Köstlin, postfrontal 
Owen, Huxley, postorbital Parker, frontal posterieur Cuvier, 
Blanchard, Gervais, breitet sich seitlich zwischen dem 
Schädeldach und dem Jugale aus, es hilft somit den hinteren 
Orbitalbogen bilden und bei einigen Schildkröten auch das 
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Schläfendach. Es betheiligt sich niemals an der Begrenzung 
der Schädelhöhle und unterscheidet sich dadurch wesentlich 
vom Praefrontale. 

Das Postfrontale variirt wie kein anderer Kopfknochen in 
der Grösse. Vom unbedeutendsten Knochensplitter bei Trionyx 
sitbplanns (Taf. V, Fig. 27) entfaltet es sich bei den Chelonidae, 
Chelydridae und bei Dermochelys zu einem mächtigen Knochen¬ 
bogen, der in beträchtlicher Ausdehnung die Schläfe bedeckt. 
Während bei den meisten Cryptodira und Plenrodira seine 
Entwicklung mehr in die Breite gediehen ist, verschmälert es 
sich bei Cistudo und Testudo zu einem schlanken Bogen, der 
bei Testudo octdifera am dünnsten wird. Schon Rütimeyer 
(53) hat darauf hingewiesen, dass bei den Chelydidae vom 
Postfrontale und dem sich anschliessenden Jugale eine quere 
Knochenwand zwischen der Augenhöhle und der Schläfen¬ 
grube gebildet wird, die sich von aussen her wie eine Coulisse 
gegen innen so weit vorschiebt, dass zwischen der Orbitalwand 
und der Wand der Hirnhöhle nur ein Loch zurückbleibt. Ein 
ähnliches Verhalten findet man bei den Trionychidae , wenn 
auch nicht in solcher Ausbildung; hier ist es aber nicht das 
Postfrontale, sondern das Parietale, welches gegen das Jugale 
hin einen bogigen Fortsatz aussendet und die quere Scheide¬ 
wand bildet. Eine Ausnahme davon macht Chitra , denn es 
fehlt der oben erwähnte bogige Fortsatz des Parietale. 

Die vordere Kante des Postfrontale betheiligt sich immer 
an der Umgrenzung der Augenhöhle, die rückwärtige ragt frei 
in die Schläfengrube hinein, ausser bei Trionyx subplanus , 
Pelochelys, Chitra , Emyda und CycJanorbis, wo hinter derselben 
das Jugale bis zum Parietale hinaufreicht und daher beide 
Knochen das Postfrontale von der Begrenzung der Schläfen¬ 
grube ausschliessen. Unter den Schildkröten mit wohlaus- 
gebildetem Schläfendach vereinigt sich die hintere Kante des 
Postfrontale bei Dermochelys und den Chelonidae mit dem 
Squamosum, bei Podocnemis madagascariensis mit dem Para- 
quadratum (Taf. V, Fig. 26), während bei P. expansa das Post¬ 
frontale wegen seiner geringen Grösse bloss vom Jugale und 
Parietale in ähnlicher Weise wie bei den Trionychidae um¬ 
schlossen wird. Bei Podocnemis madagascariensis durchbricht 
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es eben wegen der beträchtlicheren Grösse die genannten 
Knochen und dehnt sich bis zum Paraquadratum aus. Nimmt 
die Ausdehnung noch mehr zu, so wird auch das letztere bei 
Seite geschoben und das Postfrontale erreicht wie bei Dermo - 
chelys und den Chelonidae das Squamosum. Endlich wird bei 
Platystermun nach Boulenger (19) nebst dem Paraquadratum 
auch noch das Squamosum verdrängt, und das Postfrontale 
bildet wieder einen freien Rand, aber an der hinteren Schädel¬ 
grenze. 

Das Postfrontale verbindet sich bei allen Schildkröten 
oben mit dem Frontale und Parietale, unten bei Cistitdo, Geoe- 
myda, Podocnemis expansa nach Cu vier (26) und den Triony- 
chidae mit dem Jugale, bei Stanrotypns, Cinosternum , Chrysemys, 
Liemys, Nicorict , Cyclemys, Testudo , Pelomedusa und Podo¬ 
cnemis madagascariensis mit dem Jugale und Paraquadratum, 
bei Dermochelys nach Gervais (31), den Chelydridae , bei 
Platystermun nach Boul enger (19), Clemmys, Emys und den 
Chelonidae auch mit dem Squamosum. Eine ganz ungewöhn¬ 
liche Verbindungsweise des Postfrontale treffen wir bei den 
C/ielydidae , wo es sich vermöge der starken Depression des 
vorderen Kopftheiles bis zum Pterygoideum erstreckt. Dass es 
sich bei einigen Schildkröten auch mit dem Praefrontale ver¬ 
bindet und das Frontale vom Orbitalrande zurückdrängt, wurde 
beim Praefrontale schon in Würdigung gezogen. 

Das paarige Jugale (j.), Stannius, Hoffmann, Brühl, 
Bienz, zj^gomaticum Hall mann, Klein, os jugale seu os 
zygomaticum Peters, os zygomaticum maxillare M oh ring, 
os zygomaticum anterius Bojanus, Jochbein Köstlin, malar 
Owen, jugal Huxley, Parker, jugal Cuvier, Blanchard, 
Gervais, breitet sich zwischen Postfrontale und Maxillare aus, 
wodurch es den hinteren Orbitalbogen zum Abschlüsse bringt. 
Das primitivste Jugale finden wir bei Cistudo und Geocmyda , 
denn es bildet, weil das Paraquadratum fehlt, einen einfachen 
schmalen Bogen, der das Postfrontale mit dem Maxillare und 
bei der letzteren Gattung auch mit dem Pterygoideum verbindet. 
Es bleibt daher sowohl die vordere, als auch die hintere Kante 
frei. Bei Testudo bestehen ähnliche Verhältnisse, nur tritt das 
obere Ende hinten mit dem meist schmalen Paraquadratum in 
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Verbindung, so dass auch hier wieder die beiden Kanten frei 
sind. Eine viel grössere Ausdehnung gewinnt das Jugale bei 
den meisten übrigen Schildkröten. Es verbindet sich unten 
und innen bei den Chelydridae, bei Licmys, Einys, Clemiuys , 
Cyclcmys mit dem Maxillare und Pterygoideum, bei Stanro- 
typns, Cinostcrnum, Chryscmys , Nicoria, den Chelouidae, bei 
Pclomedusa und den Trionychidac auch mit dem Palatinum. 

Von der hinteren Kante des Jugale entspringt der Pro¬ 
cessus zygomaticus, der mit dem anstossenden Postfrontale 
und Paraquadratum den breiten Arcus zygomaticus bildet. Der 
Processus zygomaticus zeichnet sich bei den Trionychidac 
durch die besondere Länge aus, wozu die gestreckte Schädel¬ 
form wesentlich beiträgt. Dadurch wird das Postfrontale vom 
Paraquadratum weit entfernt und das Jugale erhält drei freie 
Kanten, eine vordere Kante zur Begrenzung der Augenhöhle, 
hinten eine obere und untere Kante. Ziemlich eingeschlossen 
ist das Jugale bei Staurotypus und Cinosternnin, denn es wird 
oben vom Postfrontale und Paraquadratum, unten vom Maxillare 
und wieder vom Paraquadratum begrenzt, so dass bloss der 
Orbitalrand frei bleibt. Die merkwürdigste Lage besitzt das 
Jugale offenbar bei Platystcrnuni nach Bo ul enger (19), wo es 
durch das grosse Postfrontale sogar vom Orbitalrande verdrängt 
wird, so dass es inselartig zwischen Postfrontale, Maxillare und 
Paraquadratum eingeschlossen ist. 

Das Jugale tritt bei den Plcurodira in den verschiedensten 
Formen auf, als einfacher Bogen bei Hydraspis , der sich bei 
Pdomcdusa rückwärts zu einem Processus zygomaticus aus¬ 
dehnt und bei Podocneniis madagascariensis in eine breite 
Platte verwandelt wird. Es erstreckt sich bei der letzteren 
Art nach innen, bildet durch die Vereinigung mit dem Post¬ 
frontale und Palatinum die hintere Orbitalwand und verbindet 
sich ausserdem unten mit dem Pterygoideum. Bei Chelodina 
und noch mehr bei Chelys ist das "Jugale eine Knochenplatte, 
die vorne den Orbitalrand begrenzt, hinten in der ganzen Länge 
sich mit dem Postfrontale verbindet und aussen mit einem 
freien Rande dem Maxillare, Palatinum und Pterygoideum 
anliegt. 
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Wie die Fig. 26 auf Taf. V zeigt, ist die Angabe Baur’s 
(3 und 6), dass bei Podocuemis madagascaviensis — Erymuo- 
chclys Baur das Jugale zum Unterschied von P. expansa in 
ausgedehnter Verbindung mit dem Quadratum stehe, un¬ 
richtig. 

Das paarige Quadratum (q.), Klein, Hoffmann, Brühl, 
Bienz, os quadratum Al oh ring, os quadratum seu os t} r m- 
panicum Peters, quadratum seu tympanicum Hallmann, pars 
tympanica ossis temporum Bojanus, Quadratbein Rathke, 
Köstlin, tympanic Owen, quadrate Huxley, Parker, caisse 
Cuvier, tympanique Blanchard, Gervais, liegt an der Peri¬ 
pherie des hinteren Schädelsegmentes und dient hauptsächlich 
dreierlei Zwecken: 1. als Zuleitung der Schallwellen zum Gehör, 

2. zur gelenkigen Verbindung des Unterkiefers mit dem Schädel, 

3. als hinterer Strebepfeiler für die Anlage des Arcus zygo- 
maticus. 

Das Quadratum der Schildkröten hat Köstlin (41) ganz 
zutreffend mit einer sehr dicken Platte verglichen, die so gestaltet 
ist, dass ihre Convexität nach vorne und nach oben, ihre Con- 
cavität nach hinten und unten liegt. Die obere Fläche bildet 
mit den Nachbarknochen die Fossa temporalis und begrenzt 
mit dem Otosphenoideum, bei einigen Schildkröten noch mit 
Zuhilfenahme des Parietale oder Supraoccipitale das Foramen 
carotico - temporale. Vorne endigt dieselbe mit dem medial 
gelegenen Otosphenoideum als Grista praetemporalis, die mehr 
weniger gegen die Augenhöhle vorspringt. Die Art der Be¬ 
theiligung des Quadratums an der Zusammensetzung derselben 
mit dem Otosphenoideum wurde bei letzterem Knochen be¬ 
sprochen. Ebenso wurde hervorgehoben, dass entweder die 
ganze Crista praetemporalis oder nur ein sich auf ihr erhebendes 
Tuberculum als Unterlage für die Knorpelscheibe des Schläfen¬ 
muskels dient. Dieses gehört bei Cleiumys caspica, Testudo 
gvaeca und tcutoria dem Quadratum allein an. Das Tuberculum 
oder die Crista praetemporalis wird bei Macroclemniys, Stauro- 
typus, Cinosternnm, Licmys und bei vielen Testudo-Arten durch 
eine tiefe Grube vom Arcus zygomaticus getrennt, die von 
Günther (34) bei den Riesenschildkröten als Artenunterschied 
aufgeführt wurde. 
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Die vordere Fläche des Quadratums ist quer concav, oben 
breiter wie unten; sie wird oben von der Crista praetemporalis 
und unten vom vorderen Rande des Condylus mandibularis 
begrenzt. Ihr äusserer Rand bildet die vordere Grenze des 
Cavum tympani, während der innere Rand sich mit dem Oto- 
sphenoideum und Pteiygoideum verbindet. Die in der unteren 
Hälfte gelegene Incisura hilft das Foramen sphenoidale um- 
schliessen. Unter derselben entspringt ein kurzer dünner Fort¬ 
satz, Processus epipterygoideus (p. e., Taf. III, Fig. 16 und 17), 
der schief aufwärts dem Pteiygoideum anliegt und entweder 
durch eine Naht oder durch ein kurzes Knorpelstück mit dem 
Epipterygoideum in Verbindung tritt. Weniger ausgebildet 
finden wir ihn bei den Trionychidae und ganz fehlt er bei den 
Pleut'odira. 

Die laterale Fläche des Quadratums hat bei den meisten 
Schildkröten einige Ähnlichkeit mit der menschlichen Ohr¬ 
muschel, nur ist der convexe Rand vorne und nicht hinten 
gelegen. Sie ist gegen die Mitte trichterförmig vertieft und bildet 
das Cavum tympani (c. t.), das sich rückwärts in eine blasen¬ 
artige Erweiterung fortsetzt, nach Hasse (36) das Homologon 
des Antrum mastoideum vorstellend. Diese Hohlräume gelangen 
bei den Chelonidae am wenigsten zum Ausdrucke; sie bilden 
daher den Gegensatz zu den Pleurodira , bei denen speciell der 
letztere Hohlraum sich einer bedeutenden Entfaltung erfreut. 
Cuvier (26) hat das Quadratum von Chelys ganz richtig mit 
einer Trompete verglichen, deren hintere weite Öffnung nach 
aussen liegt. Das Cavum tympani ist bei Chelys viel tiefer als 
bei den anderen Schildkröten und enthält an der hinteren Wand 
das grosse ovale Foramen columellae (f. cl.) oberhalb am Grunde 
das Fpramen tympanicum (f. ty.) Brühl, welches in das röhren¬ 
förmige Antrum mastoideum führt. Dasselbe ist ein vollkommen 
abgeschlossener Raum, der nur durch das enge Foramen tympa¬ 
nicum mit dem Cavum tympani zusammenhängt, wie es in 
ähnlicher Weise auch bei Podocnemis madagascaidensis vor¬ 
kommt (Taf. V, Fig. 26), während es sonst immer eine blasen¬ 
artige Erweiterung des Cavum tympani darstellt, ohne dass 
eine besondere Trennung zwischen den beiden Hohlräumen 
stattfinden würde. Auch die Lage des Antrum mastoideum ist 
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bei Chelys eine andere, denn es zieht von aussen nach innen 
und steht senkrecht auf der Längsaxe des Kopfes, hingegen 
dreht es sich bei den übrigen Schildkröten nach hinten und 
läuft mit der Längsaxe parallel. Das Antrum mastoideum wird 
niemals vom Quadratum allein umschlossen, sondern immer 
unter Mithilfe des Sqamosum, die bei Testudo allerdings sehr 
gering, speciell aber bei T. tentoria auf die Bedeckung einer 
kleinen Lücke des Quadratums reducirt ist. 

Die hintere Kante des Cavum tympani ist in der Mitte von 
einer engen Rinne, Incisura columellae (i. cl.), durchzogen, die 
durch das anliegende derbe Zellgewebe zu einem Canal um¬ 
gewandelt wird und der Columella zur Aufnahme dient. Diese 
Rinne finden wir bei den Clielottidae sehr weit, sehen sie bei 
Emys, Chrysciuys, Cyctemys etc. sich stark verengern, endlich 
bei den Chelydridae , bei Testudo und den Trionychidae in einen 
knöchernen Canal umgewandelt, der in den Recessus cavi 
tympani mündet. Dagegen bildet sich bei den Pleurodira nur 
das äussere Ende der Rinne in das Foramen columellae (f. cl.) 
Brühl um, während sie in ihrem weiteren Verlauf offen bleibt. 
Unterhalb dieses Canales liegt an der hinteren Fläche des 
Quadratums eine zweite, viel breitere Rinne für die Tuba 
eustachii, die ebenfalls wieder durch ein Band zu einem Loch 
ergänzt wird; jedoch bei den Pleurodira mündet die Tuba 
eustachii durch das schlitzförmige Foramen columellae in das 
Cavum tympani ein. 

Das Trommelfell befestigt sich nur bei den Chelydidae an 
dem wulstigen Rande des Cavum tympani selbst, der gewöhnlich 
vom Paraquadratum und Squamosum mehr weniger bedeckt 
wird, so dass oftmals bloss ein kleiner Theil des Quadratums zur 
Anheftung desTrommelfelles dient oder, wie bei den Chelonidae, 
davon sogar ausgeschlossen wird. Der ringförmige Wulst des 
Cavum tympani ist nur bei den Pleurodira vollkommen ge¬ 
schlossen, bei den übrigen Schildkröten wird er von der Rinne 
der Tuba eustachii unterbrochen. Diese Stelle ist von einem 
Bande überbrückt, das zugleich zur Anheftung des Trommel¬ 
felles dient. 

Die laterale Fläche des Quadratums verschmälert sich von 
oben nach unten bis zum Canal der Columella, wo sie sich 
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dann in den massigen Fortsatz verliert, der am Ende den 
Condylus mandibularis (c. m.) bildet. Den oberen Theil be¬ 
zeichnet Hasse (36) als Processus t 3 r mpanicus, den unteren 
als Processus muscularis; letzterer ist im Winkel etwas nach 
vorne geneigt und verschieden in der Länge. Wir finden ihn 
lang bei den Chclydridae und Chelonidac , kurz bei den Plcuro- 
dira und Trionychidae. Der Condylus mandibularis wird durch 
eine sagittale Furche in zwei Fasetten getheilt, von denen die 
laterale Fasette gewöhnlich grösser ist als die mediale. 

Die mediale Fläche des Quadratums bildet die laterale 
Wand des Recessus cavi tympani und geht mit dem Otospheno- 
ideum, Paroccipitale und Pterygoideum eine unbewegliche 
Verbindung ein. Zu diesem Zwecke ist sie mit Rauhigkeiten 
versehen, die durch eine horizontale Rinne, Sulcus cavernosus 
(s. c.) (Taf. III, Fig. 16 d, 17 d) fast mitten unterbrochen werden. 
Dieser entspricht einem ebensolchen an der lateralen Wand des 
Otosphenoideums und bildet mit ihm den Canalis cavernosus, 
der zur Aufnahme der Vena jugularis interna, der Carotis ex¬ 
terna und des Nervus facialis dient. Der Sulcus cavernosus 
zieht nach vorne und sendet, ehe er mit dem Otosphenoideum 
das Foramen jugulare internum bildet, einen Zweig, den Sulcus 
caroticus externus (s. c. e.) in etwas schiefer Richtung aufwärts. 
Dieser umschliesst mit dem Otosphenoideum den Canalis caro¬ 
ticus externus und mündet in der Fossa temporalis als Foramen 
carotico-temporale. Es wurde schon beim Otosphenoideum her¬ 
vorgehoben, dass sich bei Cyclemys dhor und Testudo für den 
vorderen Zweig der Carotis externa ein eigener Canal bildet 
(Taf. III, Fig. 17 d), der mit dem Foramen caroticum anterius 
(f. c.) (Taf. II, Fig. 6) vorne endigt. Daher finden wir so wie 
beim Otosphenoideum an der Innenfläche des Quadratums den 
Sulcus caroticus externus (s. c. e.) über den Sulcus cavernosus 
(s. c.) parallel nach vorne ziehen. Die beiden Sulci verlaufen am 
Quadratum nur ein ganz kurzes 'Stück übereinander, weil der 
Sulcus cavernosus sogleich auf das anstossende Pterygoideum 
überspringt, während dieselben am Otosphenoideum (Taf. III, 
Fig. 17 c) viel länger beisammen verweilen. 

Das Quadratum verbindet sich oben mit dem Squamos.um, 
bei Testudo gvaeca , oculifera und tcntoria auch mit dem 
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Parietale, vorne mit dem Paraquadratum, ausser bei den Schild¬ 
kröten, die keines besitzen, und bei Clcmniys, Emys , Nicoria, 
Cyclemys , Geoemyda auch mit dem Parietale. Es verbindet sich 
innen mit dem Otosphenoideum,Paroccipitale und Pterygoideum, 
bei Podocnemis madagascariensis auch noch mit dem Basioccipi- 
tale und Basisphenoideum (Taf. IV, Fig. 21). 

Das paarigeSquamosum (s.), Ho f fman n, Bienz,Gaupp, 
squamosale Brühl, os squamosum M oh ring, os squamosum 
temporum Peters, squama temporalis Hallmann, Stannius, 
Klein, Schläfenschuppe Köstlin, pars mastoidea ossis tem¬ 
porum Bojanus, mastoid Owen, squamosal Huxley, Parker, 
mastoidien Cuvier, Blanchard, Gervais, der Schildkröten 
wurde von den älteren Anatomen mit dem Mastoideum des 
Menschen homologisirt. Hallmann (35) hat zuerst gezeigt, 
dass es nicht mit dem Mastoideum, sondern mit dem Squamosum 
der Säugethiere gleichbedeutend ist. Diese Anschauung wird 
jetzt von den meisten Autoren vertreten, und speciell Gau pp 
(29) war es, der die Homologie dieses Knochens für alle Wirbel- 
thiere festgestellt hat. Auch Baur (8) erkannte seine richtige 
Bedeutung, bloss Cope (25) bezeichnet denselben als »supra¬ 
temporal«, obwohl ihm derselbe Autor in einer früheren Ab¬ 
handlung (24) den richtigen Namen Squamosum beigelegt hat. 

Das Squamosum stellt bei den meisten Schildkröten eine 
dünne Knochendüte dar, die dem hinteren Theil des Quadratums 
respective dem oberen des Antrum mastoideum aufliegt. Es 
erstreckt sich über den oberen Rand des Cavum tympani 
nach vorne und verbindet sich bei allen Schildkröten mit dem 
Paraquadratum, wenn letzteres nicht fehlt, ausserdem aber 
bei Dcrmochelys nach Gervais (31), den Cliclydridcie , bei 
Platysternnm nach Bo ul enger (19), Clemmys, Emys und den 
Chclonidae auch mit dem Postfrontale. 

Bei den Schildkröten mit einem vollkommenen Schläfen¬ 
dach dehnt sich das Squamosum medial bis zum Parietale aus. 
Es wird jedoch bei Platystcrnnm nach Boulenger (19) durch 
das sehr grosse Postfrontale und bei Podocnemis , speciell bei 
P. madagascariensis durch die ungewöhnliche Ausdehnung 
desParaquadratums von demselben getrennt und mehr rückwärts 
geschoben (Taf. V, Fig. 26). Die Chclydidae besitzen ausser 
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Cliclodina als Rudiment eines Schläfendaches nur mehr einen 
Knochenbogen, der vom Squamosum entspringt und mit dem 
Parietale in nahtweise Verbindung tritt. Beim Vergleiche des 
Squamosum der Chelydidae mit jenem von Hattcvia ist dessen 
Homologie leicht erkennbar, denn seine Lage und Verbindungs¬ 
weise stimmt bis auf die mit dem Postfrontale 2 oder Post¬ 
orbitale vollkommen überein. Nach Cope (25) besteht das 
Squamosum bei Hattcria aus der Verschmelzung des supra- 
mastoid mit dem supratemporal, nach Baur (8) aus Squamosum 
und Prosquamosum. Bei den Chelydridae bedeckt das Squa¬ 
mosum den hinteren Rand des Cavum tympani, bei Stauro- 
typns den mittleren, bei den Chelouidae und Trionychidae den 
hinteren und oberen Rand desselben; weit davon zurückgedrängt 
ist es bei Chelys . Die grösste Ausdehnung erreicht es bei den 
Chelouidae , die geringste bei Testudo. Es verlängert sich rückwärts 
fast immer in einen Processus squamosus (p. s.), der bei den 
Trionychidae (Taf. IV, Fig. 20, 22, 23) eine beträchtliche Länge 
annimmt, während er bei Testudo kaum merklich hervortritt. 
Auch bei Chelys ist derselbe entgegen der Behauptung Hoff¬ 
man n’s (37) vollkommen entwickelt und seitlich in eine scharfe 
Kante verbreitert, die zum Processus paroticus hinzieht (Taf. IV, 
Fig. 24); diese wurde schon von Cu vier (26) angeführt. Sehr 
charakteristisch für das Squamosum der Chelouidae ist die tiefe 
Rinne, welche den hinteren Rand gleichsam spaltet, um Terrain 
für die Insertion des Musculus latissimus colli und trachelo- 
mastoideus zu gewinnen, als Ersatz des fehlenden Processus 
squamosus. Welchen Antheil es an der Bildung des Antrum 
mastoideum nimmt, wurde beim Quadratum besprochen. 

Das Squamosum verbindet sich vorne mit dem Para- 
quadratum, ausser bei Cistndo, Geoemyda und den Chelydidae; 
bei Dermochelys , den Chelydridae , bei PIatysternuni, Clemmys, 
Emys und den Chelouidae auch mit dem Postfrontale. Es cer¬ 
bindet sich unten und medial mit dem Quadratum und Parocci- 
pitale, bei den Chelouidae und Chelydidae mit Ausnahme von 
Chelodina auch mit dem Parietale. Dass bei Dermochelys das 
Squamosum vom Paroccipitale getrennt bleibt, wurde bei 
letzterem Knochen erwähnt. Ausserdem wäre am selben Kopfe 
noch die ungewöhnliche Verbindungsweise desselben mit dem 
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Jugale hervorzuheben, die durch die tiefe Abwärtsverlegung des 
Paraquadratums ermöglicht wird, so dass über demselben das 
Jugale bis zum Squamosum zurückweicht. 

Das paarige Paraquadratum (p. q.), Gaupp, quadrato- 
jugale Stannius, Klein, Hoffmann, Brühl, Baur, Bienz, 
quadratojugule seu quadratomaxillare Hall mann, Jochfortsatz 
Köstlin, os articulari-zygomaticum Peters, os zygomaticum 
maxillare M oh ring, os zygomaticum posterius Boj an us, zygo- 
matic Owen, Cope, quadratojugal Huxley, Parker, temporal 
ecaille Cuvier, temporal Blanchard, Gervais, bildet die 
Knochenbrücke zwischen dem hinteren Orbitalbogen und dem 
Quadratum. Der Name Paraquadratum wurde von Gaupp (29) 
zuerst bei den Amphibien für den Knochen an der Aussenfläche 
des Quadratums aufgestellt, dagegen die Knochenspange 
zwischen dem Quadratum und Maxillare bei den Anuren als 
Quadrato-maxillare bezeichnet. Gaupp wies dann nach, dass 
bei den Schildkröten nur der erstere Knochen, welcher vor dem 
Quadratum liegt, anwesend ist, während der letztere fehlt. 
Köstlin (41) hat das Paraquadratum als Jochfortsatz bezeichnet, 
weil er annahm, dass es sich so wie bei den Vögeln vom Jugale 
lostrennte. Gaupp hält jedoch den Knochen bei den Vögeln 
nicht für homolog mit dem Paraquadratum der Schildkröten) 
sondern mit dem Quadrato-maxillare der Anuren. Dem entgegen 
behauptet Baur (8), dass dieser Knochen bei den Vögeln ebenso 
ein Paraquadratum, respective Quadratojugale sei, wie bei den 
Schildkröten, Krokodilen und Eidechsen. Die Meinung Gau pp’s, 
dass der Knochen bei den Vögeln mit dem Paraquadratum dei 
Reptilien, ausgenommen Hatteria, nicht homolog sein kann, 
wird von Baur mit der Motivirung zurückgewiesen, dass unter 
den Schildkröten bei Platystermim , Cinosternum, Staurotypus 
und Malacoclemys das Quadratojugale ebenfalls mit dem 
Maxillare in directer Verbindung steht. Somit würde bei den 
Schildkröten theils das Quadratojugale, theils das Quadrato- 
maxillare anwesend sein. Gerade deswegen halte ich den 
Gaupp’schen Namen »Paraquadratum« fest, weil er in beiden 
Fällen die Beziehung zum Quadratum, abgesehen von seiner 
weiteren Nachbarschaft, zum Ausdrucke bringt. 
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Das Paraquadratum stellt eine grösstentheils flache Kno¬ 
chenplatte dar, die an der rückwärtigen Kante einen grossen 
halbkreisförmigen Ausschnitt zur Verbindung mit dem vorderen 
Rande des Quadratums besitzt. Die grösste Ausdehnung erreicht 
es bei den Chclonidae , Platystermuu nach Boulenger (19) 
und ganz besonders bei Podocnemis madagascariensis (Taf. V, 
Fig. 26), denn während es bei den ersteren mit dem Squa- 
mosum und Postfrontale in Berührung tritt, durchbricht es bei 
der letzteren Art diese beiden Knochen und verbindet sich mit 
dem Parietale in der ganzen Länge an seiner lateralen Kante. 
Dadurch wird bei Podocnemis madagascariensis das Post¬ 
frontale weit vom Squamosum getrennt, welches bei den 
Chelonidae und bei Platystcrnuni damit in ausgiebiger Ver¬ 
bindung steht. Bei Podocnemis expansa ist das Paraquadratum 
nach Cuvier (26) viel kleiner als bei P. madagascariensis und 
stosst nicht mehr mit dem Postfrontale zusammen, sondern 
bloss mit dem Jugale, das durch die Ausdehnung bis zum 
Parietale hin die Trennung der beiden Knochen bewirkt. Eine 
ungewöhnliche Lage hat das Paraquadratum bei Dermochylys 
nach Gervais (31) und bei Platysternnm nach Boulenger 
(19); im ersteren Falle wird es durch die Vereinigung des Jugale 
mit dem Squamosum ganz aus seiner ursprünglichen Lage weit 
abwärts gedrückt, so dass es nicht zwischen Quadratum und 
Jugale liegt, sondern unter dem Jugale auf dem Quadratum. 
Bei Platysternnm ist es wohl zwischen den beiden Knochen 
ausgedehnt, aber durch die merkwürdige Anordnung des Jugale 
erfolgt seine Entfaltung mehr nach unten, so dass es eine starke 
Knochenbrücke zwischen Quadratum und Maxillare bildet. 

Das Paraquadratum ist bei den Schildkröten ohne Schläfen¬ 
dach viel weniger entwickelt, so dass es bloss ein kleines 
Knochenplättchen darstellt, meistens mehr breit als lang und 
den rückwärtigen Theil des Jochbogens bildend. Bei den Trio- 
nychidae überwiegt seine Länge-die Breite und bei Clemmys 
caspica wird es auf einen schmalen Streifen zwischen Quadratum 
und Postfrontale reducirt, der von dem fast bis zum Quadratum 
reichenden, sehr grossen Postfrontale schuppenförmig bedeckt 
wird, so dass das Paraquadratum entweder gar nicht oder nur 
als Linie an der Aussenfläche zu sehen ist. Merkwürdigerweise 
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ist diese Reduction nicht dem ganzen Genus eigen, sondern 
nur der Species caspica, denn das Paraquadratum von Clemtuys 
guttata hat die gewöhnliche Grösse. Somit würde Clemmys 
caspica den Übergang zu jenen Schildkröten bilden, denen das 
Paraquadratum gänzlich fehlt. Es sind dies die Genera Cistudo , 
Geoemyda und die Familie der Chelydidae. Wie aus den Mit¬ 
theilungen von Baur und Taylor hervorgeht, fehlt dasselbe 
nicht allen Cistudo- Arten. Baur (3) hat schon 1888 gegen 
Brühl (22) erklärt, dass bei Terrapene — Cistudo carolina das 
Paraquadratum anwesend sei und als kleines dreieckiges 
Knochenstück dem vorderen Rande des Quadratums anliegt. 
Derselbe Autor gibt dann später (7) eine osteologische Charak¬ 
teristik der Cistudo-Arten, nach der das Paraquadratum nur bei 
C. oniata fehlt, hingegen bei C. carolina, mexicana und kino- 
stenioides rudimentär und bei C. major wohlausgebildet vor¬ 
kommt. In gleichem Sinne spricht sich auch Taylor (58) aus 
und erläutert dies durch beigegebene Abbildungen der be¬ 
treffenden Arten. Die von mir untersuchten Exemplare gehören 
der Cistudo oruata und kinosteruoides an, beiden fehlt das 
Paraquadratum spurlos. Ich glaube kaum, dass es bei der 
letzteren Art gewaltsam entfernt worden sei, denn sonst müsste 
man davon wenigstens die Trennungsstelle sehen, und eine 
Verwechslung mit C. oruata ist wohl ausgeschlossen. Der 
einzige Unterschied, den ich am Quadratum der beiden Arten 
fand, liegt in der Form des Vorderrandes am Cavum tympani. 
Derselbe ist bei Cistudo oruata sehr dünn, während er sich bei 
C. kinosteruoides stark verbreitert. Aus diesem Grunde glaube 
ich auch, dass Brühl (22) Taf. 72, Fig. 19 nicht C. carolina , 
sondern C. oruata besessen hat. 

Das Paraquadratum verbindet sich vorne mit dem Jugale 
bei Denuochelys nach Gervais (31), Podocnemis expansa nach 
Cuvier (26) und den Trioiiychidae (Taf. V, Fig. 27), mit dem 
Jugale und Maxillare bei Staurotypus, Cinosterumu, Platy- 
sterumn nach Boulenger (19) und Malaclemys nach Baur (8), 
mit dem Jugale und Postfrontale bei den Chelydridae , bei 
Chrysemys, Liemys, Clemmys , Emys,Xicoria, Cyclemys , Testudo , 
den Chelonidae, bei Pelomedusa und Podocnemis madagasca- 
riensis (Taf. V, Fig. 26). Es verbindet sich hinten mit dem 
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Quadratum und Squamosum, oben mit dem Postfrontale bei 
den Chelydvidae, bei Platystemnm , Clcmmys , Emys und den 
Chelonidae, mit dem Jugale bei Dennochelys , mit dem Parietale 
bei Podocnemis. 

Mit dem Paraquadratum haben wir den letzten jener Knochen 
kennen gelernt, welche zur Entstehung des Schläfendaches 
oder des Jochbogens beitragen. Van Bern me len (13) unter¬ 
scheidet bei den Schildkröten: 1. Arten mit ganz geschlossenem 
Schläfendach, 2. Arten mit Hyaten (Einschnitten) in der Schläfen¬ 
decke, und zwar: A. durch Reduction von hinten her, so dass 
nur ein unterer Schläfenbogen übrig bleibt, B. durch Reduction 
von unten her, so dass nur ein hinterer Schläfenbogen an¬ 
wesend ist, C. durch Reduction gleichzeitig von unten und 
hinten,daher Mangel eines Schläfenbogens. Zur ersteren Gruppe, 
die Gaupp (29) den stegocrotaphen Typus nennt, gehören die 
Sphargidae , Platystcrnidae, Chelonidae und Podocnemis , bei 
denen zwar immer dieselben Knochen an der Zusammensetzung 
des Schläfendaches theilnehmen, jedoch die Art ihrer Betheili¬ 
gung ist bei den einzelnen Familien eine ungleiche. Der Grund¬ 
knochen des Schläfendaches bleibt bei allen das Parietale, an 
dessen horizontale Seitenplatte sich bei den Chelonidae das 
Postfrontale und Squamosum anschliesst. Beide Knochen sind 
abwärts gekrümmt und bedecken unter Mithilfe des anstossen- 
den Jugale und Paraquadratums lateral die Schläfe. Schon bei 
Dennochelys erleidet die laterale Schläfenwand dadurch eine 
kleine Modification, dass sich das Postfrontale und Jugale 
nach rückwärts stark ausdehnt, wodurch das Paraquadratum 
sehr weit nach unten geschoben wird. In noch erheblicherem 
Masse ist dies vom ersteren Knochen bei Platystemnm nach 
Boulenger (19) der Fall, so dass das Squamosum seitwärts 
gerückt und vom Parietale getrennt wird, weshalb das Post¬ 
frontale den hinteren Rand des Schläfendaches bilden hilft. 
Bei Podocnemis ist es das Paraquadratum, das durch seine 
Grösse fast den ganzen Parietalrand besetzt hält, dadurch das 
Squamosum vom Postfrontale und Parietale trennt und daher 
ebenfalls bis zum hinteren Rande des Schläfendaches vordringt. 
Baur (5) gibt an, dass bei dei \Stcrnothaeridae und Podocne- 
midae eine Reduction von unten und hinten stattfinde. Ein 
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Blick auf die Fig. 26 der Taf. V genügt, um dies für das letztere 
Genus widerlegen zu können. 

Die zweite Gruppe umfasst alle übrigen Schildkröten, bei 
denen durch Reduction der genannten Knochen das Schläfen¬ 
dach zum grössten Theile verschwindet und als Rest bloss ein 
seitlicher, respective hinterer oberer Schläfenbogen anwesend 
ist oder auch dieser verschwindet. Einen seitlichen Schläfen¬ 
bogen besitzen alle Cryptodira ausser Cistudo und Geoemyda 
die Sternothaeridae und Trionychidae. Gau pp (29) nennt sie 
den zygocrotaphen Typus. Der seitliche Schläfen- oder Joch¬ 
bogen unterliegt in seiner Anlage einer grossen Verschiedenheit. 
Den Übergang von den stegocrotaphen Schildkröten zu den 
zygocrotaphen bilden die Chelydridae , bei denen noch Spuren 
von den seitlichen Parietalplatten Vorkommen und das Post¬ 
frontale eine nicht unbedeutende Ausdehnung hat, daher der 
Arcus zygomaticus sehr breit ist. Viel schmäler wird derselbe 
bei Staurotypns, Cinosternum, den Testndinidae und bei Pelo- 
niednsa durch das gänzliche Verschwinden der seitlichen 
Parietalplatten, und sehr schmal ist er dann bei den Triony¬ 
chidae. Speciell Chrysemys, Clemmys und Emys sind durch ein 
breites Postfrontale ausgezeichnet,das sich über dem zusammen- 
stossenden Jugale und Paraquadratum noch mit dem Squamosum 
verbindet, wodurch der Arcus zygomaticus aus zwei über ein¬ 
ander gelagerten Knochenstreifen aufgebaut ist. Einen hinteren 
oberen Schläfenbogen, Arcus supratemporalis, besitzen die 
Chelyclidae , ausgenommen Chciodina; er wird von einem Fort¬ 
satz des Squamosum gebildet, der sich mit dem zu einem 
Processus parietalis verlängerten Parietale vereinigt. Er ist der 
Überrest des bei den stegotocraphen Schildkröten so mächtigen 
Schläfendaches. Weder einen Arcus zygomaticus, noch einen 
A. supratemporalis haben die Genera Cistudo, Geoemyda und 
Chelodina; sie werden mit den übrigen Chelydidae von Gaupp 
(29) dem gymnocrotaphen Typus beigezählt. 

Das paarige Pterygoideum (pt.), Hallmann, Klein, 
Brühl, Bienz, os pterygoideum Stannius, Peters, Flügel¬ 
bein Köstlin, pars pterygoidea sphenoidei Bojanus, os sphe- 
noideum primum Mohring, pterygoid Owen, Huxley,Parker, 
Hoffmann, pterygoidien Cuvier, Blanchard, Gervais,bildet 
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durch den Anschluss an dasBasioccipitale undBasisphenoideum 
den Boden, durch jenen an das Otosphenoideum und Parietale 
die Seitenwand der Schädelhöhle. Es setzt mit dem Pleuroccipi- 
tale und Quadratum, zwischen welchen Knochen sein rück¬ 
wärtiger Theil eingeschoben ist, den Boden des Recessus cavi 
tympani zusammen und stellt mit seiner unteren Fläche den 
hinteren Theil des Gaumendaches dar. 

Das Pterygoideum besitzt bei allen Schildkröten eine fast 
viereckige, langgestreckte Form. Die untere Fläche ist beinahe 
immer querconcav. Der laterale Rand bildet bei Dermochelys, 
den Chelydridae , Stanrotypus , Cinostcrmim , PI aty st er mim und 
den Testudinidae einen starken halbkreisförmigen Ausschnitt 
und senkt sich, wie Köstlin (41) ganz richtig hervorgehoben 
hat, in der hinteren Hälfte gegen den Processus articularis des 
Quadratums hin. Am vorderen Ende des Ausschnittes entspringt 
ein auswärts gerichteter Fortsatz, der sich bei den Chelydridae 
stark rückwärts krümmt und bei den Chelonidae fehlt. Diesen 
Fortsatz vergleicht Boulenger (20) mit dem »ectopterygöid 
process of the Rhynchocephalia and Lacertilia«. Er wird daher 
auf Taf. VI in den Figuren 32—39 als Processus ectoptery- 
goideus (p. e. p.) aufgeführt. Bei den Picurodira und Triony- 
chidae ist der laterale Rand nach aussen gekrümmt, wodurch 
das Pterygoideum sehr verbreitert wird. Dass sich bei Podo- 
caemis die Pterygoidea ganz besonders ausbreiten, wurde schon 
von Rütimeyer (53) angegeben, ebenso dass sie vorne nach 
oben etwas gerollt sind und dadurch eine sehr weite Rinne 
bilden. Die medialen Ränder stossen bei Stanrotypus, Platy- 
stermmi nach Boulenger (19) und den Chelonidae fast in ihrer 
ganzen Länge bis auf ein kleines Stück hinten zusammen, 
wo vom dazwischen geschobenen Basisphenoideum eine ganz 
kurze Trennung hervorgerufen wird. Bei Cinosternnin, den 
Chelydridae, Testudinidae , ausser den Chelonidae ufid den 
Plenrodira dehnt sich dieselbe schon bis zur Hälfte der ge¬ 
nannten Knochen aus, und bei Dermochelys sind nach Gervais 
(31) nur mehr die vorderen Enden der Pterygoidea mit¬ 
sammen verbunden. Bei den Trionychidae nimmt die Aus¬ 
breitung des Basisphenoideums an der unteren Schädelfläche 
so stark überhand, dass die Pterygoidea vollkommen von 
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einander getrennt bleiben. Die einzige Ausnahme davon macht 
Cyclanorbis , wo die Pterygoidea zwischen den Palatina und 
dem Basispheonideum eine kurze Strecke verbunden sind. 

Die obere Fläche des Pterygoideums setzt mit dem Basi- 
sphenoideum vorne den Boden der Schädelhöhle zusammen 
und wird zur Unterbringung von Gefässen und Nerven von 
mehreren Canälen oder Rinnen durchfurcht. Am wenigsten 
kommen diese bei den Chelydidae zum Ausdrucke. Das Ptery- 
goideum von Chelodina (Taf. VI, Fig. 32) wird an der oberen 
Fläche durch eine rauhe Längskante, Crista pterygoidea (c. p.) 
in eine breitere laterale und in eine schmälere mediale Hälfte 
getheilt. Die erstere liegt ausserhalb der Schädelhöhle und ist 
die Fossa suprapterygoidea (f. s. p.) Brühl. Die mediale Hälfte 
schliesst sich dem Basisphenoideum an und stellt mit diesem 
den Boden der Schädelhöhle dar. Sie bildet zwischen der 
Crista pterygoidea und dem anstossenden Basisphenoideum 
eine Längsrinne, Sulcus cavernosus (s. c.), der zur Aufnahme 
der arteriellen und venösen Gefässe dient. Ausserdem zieht am 
medialen Rande eine schmale Furche, Sulcus pro nervo vidiano, 
von hinten nach vorne, wendet sich dann nach aussen und 
gelangt am vorderen Ende der Crista pterygoidea durch ein Loch, 
Foramen nervi vidiani, zwischen dieser und dem absteigenden 
Parietale in die lateral gelegene Fossa suprapterygoidea. 

Bei Chelydra (Taf. VI, Fig. 33) liegt- innerhalb der Crista 
pterygoidea der ziemlich breite Sulcus cavernosus (s. c.), 
davon medial und etwas tiefer der schmälere Sulcus caroticus 
internus (s. c. i.), welcher nur halb so lang ist als der erstere 
und im Bogen zum medialen Rande des Pterygoideums ver¬ 
läuft. Er dient nicht allein zur Aufnahme der Carotis interna, 
sondern auch für den Nervus vidianus. Während die erstere 
aber am medialen Rande in den gleichnamigen Canal des Basi- 
sphenoideums übergeht, zieht der letztere in einer eigenen 
Rinne, Sulcus pro nervo vidiano (s. v.), nach vorne, durchbohrt 
die häutige Schädelwand, um in die Augenhöhle zu gelangen. 
Die beiden Sulci werden am hinteren Ende des Pterygoideums 
durch das daraufsitzende Otosphenoideum zu kurzen Canälen 
ergänzt, von denen der eine Canal im Recessus cavi tympani 
als Foramen jugulare internum (f. j. i.) und der andere an dessen 
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unteren Grenze als Foramen caroticum internum (f. c. i.) beginnt. 
Während also bei Chdodina für die genannten Gelasse nur eine 
Rinne anwesend war, besitzt Chelydra zwei solche Rinnen, 
denn die Carotis interna geht bei Chdodina , sowie bei allen 
Chelydidae durch einen eigenen Canal des Otosphenoideums 
(Taf. IV, Fig. 24 und 25) in das Basisphenoideum über, ohne 
das Pterygoideum zu berühren. Aber ein anderer Ast der Carotis 
interna dringt bei den Chdydidae durch ein spaltförmiges Loch 
(f. c. i/, Taf. IV, Fig. 24 und 25) zwischen Ouadratum, Oto- 
sphenoideum und Pterygoideum, und zwar bei Chdodina und 
Hydraspis in den Sulcus cavernosus und bei Chelys in die Fossa 
suprapterygoidea ein, um nach vorne zur Augenhöhle zu ziehen. 
Dieser Ast dient zum Ersätze für jenen der Carotis externa, 
der bei den meisten Cvyptodiva durch das Foramen sphenoidale 
oder wie bei Cydcmys (Taf. II, Fig. 6) und Testudo durch ein 
eigenes Loch nach aussen und vorne zur Augenhöhle verläuft. 

Ähnliche Verhältnisse wie bei Chelydra finden wir bei 
("lewmys caspica (Taf. VI, Fig. 34), nur lässt sich der Sulcus 
pro nervo vidiano bis zum vorderen Ende der Crista pterygoidea 
verfolgen, wo er von der absteigenden Platte des Parietale zu 
einem kurzen Canal ergänzt wird, der in die Augenhöhle mündet. 
Auch bei Stanrotypns (Taf. VI, Fig. 35) zeigen die beiden Sulci 
die gleiche Anordnung, nur gelangt der Nervus vidianus nicht 
mehr in einer Rinne, sondern in einem Canal, Canalis pro nervo 
vidiano (Sonde 3 — 3), des Pterygoideums nach vorne. Dieser 
setzt sich im Palatinum fort und mündet durch das Foramen 
palatinum posterius (f. p. p.) Bojanus in die Augenhöhle. Bei 
Cyclemys amboinensis (Taf. VI, Fig. 36) wird der hintere Theil des 
Sulcus caroticus internus (s. c. i.) nicht vom Otosphenoideum 
zum Canal ergänzt, sondern vom Pterygoideum allein gebildet 
(Sonde 2 — 2). Von diesem zweigt der Canalis pro nervo vidiano 
ab, geht dann in eine offene Rinne über, um sich abermals in 
einen Canal fortzusetzen. Dieser "mündet jenseits der Crista 
pterygoidea aus, von wo der Nerv gegen die Augenhöhle hin¬ 
strebt (Sonde 3—3). Viel länger ist der Canalis caroticus internus 
bei den Chdonidae (Taf. VI, Fig. 37). Er beginnt am Hinterende 
desPterygoideums mit einem Loch, Foramen caroticum internum, 
geht aber nicht unmittelbar als solcher in jenen des Basisphe- 
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noideums über, sondern er bildet zwischen den beiden Canal¬ 
stücken einen weiten Sulcus. Mit diesem vereinigt sich der 
Sulcus cavernosus (s. c.) zu einer gemeinsamen Rinne, in der 
auch der Nervus vidianus nach vorne gelangt, ohne jedoch in 
einem eigenen Sulcus eingebettet zu sein. Van Bemmelen (14) 
hat auf den Canalis caroticus internus bei Chelone besonders 
aufmerksam gemacht, obwohl schon Hasse (36) davon eine 
ausgezeichnete Abbildung gegeben hat. 

Bemmelen meint, »dass derselbe bei Dertnochelys fehle, 
oder wenn vom Canal noch etwas anwesend wäre, so könnte 
es nur sein vorderer Theil sein, und seine hintere Mündung 
müsste in der untiefen Grube gesucht werden, wo Basisphenoid, 
Basioccipitale und Pterygoid zusammenstossen«. Alle von 
mir untersuchten Schildkröten zeigen bezüglich des hinteren 
Foramen caroticum internum ein vierfaches Verhalten. Es liegt 
entweder am hinteren Ende des Pterygoideums allein, so bei 
Macroclemmys, Chrysemys onmta , Cyclemys, Geoewyda, den 
Chelonidae und Triouychidae (Taf. IV, Fig. 20, 22,23 und Taf. VI, 
Fig. 36—39), oder an der unteren Fläche des Otosphenoideums, 
wie bei den Chelydidae (Taf. IV, Fig. 24 und 25), oder zwischen 
Pterygoideum und Otosphenoideum bei Chelydra, Stanrotypns 
(Taf. IV, Fig. 18), Cinostenmm, Chrysemys picta, Licmys , Clem- 
mys, Einys, Cistndo, Nicoria (Taf. IV, Fig. 19) und Testudo, 
endlich wird es bei Podocncmis (Taf. IV, Fig. 21) vom Ptery¬ 
goideum, Otosphenoideum, Basisphenoideum und Quadratum 
begrenzt. Ein Schädel von Dermochelys stand mir nicht zu 
Gebote, um die Verhältnisse der Gefässcanäle zu studiren; ich 
glaube aber kaum, dass das hintere Foramen caroticum internum 
im Recessus cavi tympani gelegen sei, wo es Bemmelen zu 
finden vermeint. Derselbe Autor c. 1. gibt ferner an, das in Rede 
stehende Loch sei bei jungen Clielys- Arten ein ganz enger Schlitz 
im Pterygoideum und verschwinde bei ausgewachsenen Thieren 
gänzlich. Bemmelen scheint das Foramen caroticum internum, 
das bei den Chelydidae im Otosphenoideum gelegen ist, mit 
dem lateral davon gelegenen Foramen (f. c. i/) verwechselt zu 
haben, das, wie vorher erwähnt wurde, einen Ast der Carotis 
interna bei Chelodina und Hydraspis in die Schädelhöhle und 
bei Clielys in die Fossa suprapterygoidea führt. Dieses Loch 
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liegt aber niemals im Pterygoideum allein, sondern zwischen 
Pterygoideum und Quadratum eingeschlossen (Taf. IV, Fig. 24 
und 25). Die beiden angeführten Foramina sind stets anwesend 
und fehlen daher auch bei den ältesten Thieren nicht. 

Bei Chryscmys oruata (Taf. VI, Fig. 38) und MacrocJemmys 
(Fig. 39) wird der ganze Carotiscanal vom Pterygoideum allein 
umschlossen (Sonde 2—2), der dann unmittelbar in den gleich¬ 
namigen Canal des Basisphenoideums übergeht. Der gleichzeitig 
darin verlaufende Nervus vidianus zieht bei Chvysemys in einem 
vollkommen geschlossenen Canal des Pterygoideums vorwärts 
(Sonde 3—3) und mündet medial vom Foramen palatinum 
posterius am hinteren Ende des Palatinums; bei Macroclcmwys 
geht derselbe in einer oben bedeckten Rinne nach vorne 
(Sonde 3—3), um durch die häutige Schädelwand in die Augen¬ 
höhle zu gelangen. Bei beiden Arten und bei Stanrotypus (Fig. 39) 
liegt ungefähr in der Mitte des Sulcus cavernosus das Foramen 
pro ramo nervi vidiani (f. vi/), das den unteren Ast des Nervus 
facialis durch einen kurzen Canal des Pterygoideums in den 
Canalis caroticus internus führt, wo er sich mit dem Nervus 
vidianus vereinigt, um gemeinsam zur Augenhöhle zu ziehen. 

Ganz ungewöhnlich erweitert ist der Canalis caroticus 
internus bei Podocncmis (Taf. IV, Fig. 21), den Rütimeyer 
(53) sehr treffend mit einem Knochentrichter verglichen hat. 
Rütimeyer c. 1. hebt hervor, dass er aus den blossen osteo- 
logischen Verhältnissen den Zweck dieser Einrichtung nicht 
zu erklären vermag und fährt dann weiter: »Doch dürfte sie 
sich wohl auf Blutzu- und Abfuhr vom Gehirn und Auge be¬ 
ziehen und der Blutbahn der Carotiden und Jugularen gewidmet 
sein«. Das Letztere ist ganz richtig, aber dazu hätte es keines 
so weiten Canales bedurft. Denn bei genauer Prüfung desselben 
gewahrt man in ihm vier Löcher, die auf Endigungen oder den 
Anfang eben so vieler Canäle schliessen lassen. An der medialen 
Wand liegt hinten im Otosphenofdeum das Foramen für den 
unteren Ast des Nervus facialis, der sich mit dem im Canalis 
caroticus internus nach vorne ziehenden Nervus vidianus ver¬ 
bindet. Etwas weiter vorne finden wir im Basisphenoideum das 
Foramen, welches die Carotis interna zur Gehirnbasis führt und 
in der Fossa hypophyseos in die Schädelhöhle mündet. Am 
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Dach des weiten Canales liegt das Foramen für den vorderen 
Zweig der Carotis externa, die vom Recessus cavi t^^mpani 
durch dieses Loch in die Schädelhöhle und von da zum Auge 
geleitet wird. Endlich dringt am Boden im Pterygoideum durch 
das Foramen pro nervo vidiano der gleichnamige Nerv in einen 
Canal ein, der an der Oberfläche des Pterygoideums hinter der 
Augenhöhle und medial vom Foramen palatinum posterius wieder 
endigt. Im Recessus cavi tympani beginnt bloss der Canalis 
caroticus externus, der oben zwischen Otosphenoideum und 
Quadratum mit dem Foramen carotico-temporale und mit einer 
Abzweigung in den weiten Canal mündet. Der sonst bei den 
Schildkröten hier endigende Canalis cavernosus fehlt ganz, 
weshalb zu vermuthen ist, dass die Vena jugularis interna bei 
Podocnemis sammt dem Nervus facialis den Weg durch den er¬ 
weiterten Canalis caroticus internus nach rück- und auswärts 
nimmt. Denn aus der Grösse der in demselben liegenden Löchern 
für die Carotiden wäre zu urtheilen, dass sie das Normale ihres 
Volumens nicht überschreiten, es müsste also nur das venöse 
Gefässsystem bedeutend mehr als gewöhnlich entwickelt sein. 
Dann frägt es sich, ist es physiologisch begründet, dass gerade 
nur bei der Gattung Podocnemis das Venensystem das arterielle 
in solchem Masse übertrifft? Der weite Canal wird daher nicht 
nur für Gefässe, sondern auch für andere Zwecke bestimmt 
sein, die erst durch genaue anatomische Untersuchungen an 
frisch getödteten Thieren erforscht werden können. 

Das Pterygoideum verbindet sich vorne 1. bei den Trio- 
nychidae , ausgenommen Pelochelys, mit dem Palatinum, Maxil- 
lare und Jugale; 2. bei Cistudo und Testudo mit dem Vomer, 
Palatinum und Maxillare; 3. bei den Chelonidae mit dem Vomer, 
Palatinum und Jugale; 4. bei den Chelydridae , Staurotypus , 
C inostenium , Clirysemys , Liemys, Ciemmys, Einys , Nicoria, 
Cyclemys, Geoemyda und PeJoclielys mit dem Vomer, Palatinum, 
Maxillare und Jugale; 5. bei den Pelomedusidae mit dem Pala¬ 
tinum, Jugale und Postfrontale; 8. bei Chelodina mit dem Pala¬ 
tinum, Maxillare, Jugale und Postfrontale; 7. bei den übrigen 
Chelydidae mit dem Vomer, Palatinum, Maxillare, Jugale und 
Postfrontale. Der vordere Rand hat bei Ciemmys , Cistudo , 
Cyclemys einen kleinen Ausschnitt, womit er das Foramen 
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palatinum posterius begrenzen hilft. Das Pterygoideum verbindet 
sich hinten 1. bei Podocnemis, den Chelydidae , ausgenommen 
Chclys , mit dem Quadratum allein; 2. bei Chelys mit dem Qua- 
dratum und Otosphenoideum; 3. bei Chrysemys, Cleinmys, 
Emys, Cistudo und Nicoria mit dem Quadratum und Basiocci- 
pitale; 4. bei den Chelydridae , Staurotypus , Cinosternum, 
Lieniys, Cyclemys , Geoemyda, Testudo , den Chclonidae und 
Trionychidae mit dem Quadratum, Basioccipitale und Pleurocci- 
pitale; bei allen Schildkröten medial mit dem Basisphenoideum, 
oben mit dem Parietale, Epipterygoideum, Otosphenoideum und 
Paroccipitale. Die obere Kante, Crista pterygoidea (c. p.) enthält 
die Incisura sphenoidalis (i. s.) ; die vom Otosphenoideum und 
Parietale zum Foramen sphenoidale ergänzt wird. 

.Mit dem Pterygoideum haben wir den letzten Knochen 
kennen gelernt, der zur Umschliessung des Recessus cavi tym- 
pani und des Foramen lacerum beiträgt. Ersteren hat Hasse 
(36) von Emys , Testudo und Chelone in ausgezeichnetster Weise 
beschrieben und abgebildet. Darnach ist derselbe nach innen 
trichterförmig erweitert, medial vom knöchernen Gehörapparat 
begrenzt und nach aussen mündet er in den engen Canalis 
columellae, der in das weite Cavum tympani des Quadratums 
übergeht. Sein Dach bildet das Paroccipitale, die vordere Wand 
das Otosphenoideum, die hintere das Paroccipitale und Pleur- 
occipitale, die laterale das Quadratum und den Boden der 
letztere Knochen mit dem Pterygoideum. 

Der Recessus cavi tympani wird in zwei Abtheilungen 
geschieden, von denen die eine Abtheilung (Recessus cavi tym¬ 
pani sensu strictiori) im Umfange des Foramen vestibuli als 
ein Theil der Paukenhöhle erscheint, während die andere das 
Homologon des Recessus scalae tympani im Bereiche des 
Foramen cochleae liegt. Die erstere Abtheilung ist die grössere 
und befindet sich aussen und vorne, die andere kleinere liegt 
nach hinten und innen. Als Grenze" zwischen den beiden Räum¬ 
lichkeiten dient nach Hasse (36) wohl nur unvollständig die 
absteigende Wand des Paroccipitale zwischen dem Foramen 
vestibuli und F. cochleae. Die hintere äussere Wand des Re¬ 
cessus cavi tympani dient den Gefässen und Nerven zum Durch¬ 
lass, wesshalb sie mit den dazu nöthigen Löchern versehen ist, 
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oder sie weiset eine einzige grosse Öffnung auf, die theilweise 
durch Knorpel ausgefüllt wird, soferne sie nicht zum Passiren 
der Gefässe und Nerven Löcher bilden muss. Diese Öffnung ist 
das Foramen lacerum (f. 1.), das bei den Schildkröten ein ver¬ 
schiedenfaches Verhalten aufweist, wie die Tafel IV darzu¬ 
stellen versucht. Ausserdem werden in derselben auch die 
übrigen Zu- und Ausgänge für die Gefässe und Nerven zur 
Anschauung gebracht. 

Das kleinste Foramen lacerum finden wir bei Emyda und 
Cyclanorbis (Fig. 20), denn es besteht bloss aus einem schräg 
von innen nach aussen gekehrten Schlitz, der an seinem oberen 
Rande drei halbkreisförmige Ausschnitte bildet. Durch dasselbe 
gelangt lateral die Vena jugularis interna und der Nervus facialis 
nach aussen, medial zieht die Carotis externa in den Recessus 
cavi tympani, um zum Foramen caroticum (f. c.) zwischen Oto- 
sphenoideum und Quadratum zu gelangen. Unter dem Foramen 
lacerum liegt das Foramen caroticum internum (f. c. i.) im 
Pterygoideum allein. Man sieht in diesem zwei Löcher, oben 
rechts das Foramen für einen Zweig der Carotis interna (f. c. i.'), 
der neben dem Basisphenoideum (Taf. II, Fig. 5) in die Schädel¬ 
höhle eindringt, um von da zur Augenhöhle zu gelangen; er 
führt auch den Nervus vidianus mit sich. Unten links ist das 
Foramen caroticum internum (f. c. i.), durch welches die Carotis 
cerebralis in die Fossa hypophyseos (Taf. II, Fig. 5) der Schädel¬ 
höhle mündet. Medial vom Foramen lacerum befindet sich das 
Foramen jugulare posterius (f. j. p.). In diesem sind zwei Löcher, 
getrennt durch die mediale Lamelle des Paroccipitale, sichtbar. 
Das medial gelegene Foramen jugulare anterius (f. j. a.) lässt 
die Vena jugularis, den Nervus vagus und accessorius nach 
aussen gelangen, das laterale Loch ist das Foramen cochleae 
(f. co.) und im Paroccipitale das Foramen pro nervo glosso- 
pharyngeo (IX.). Unter dem Foramen jugulare posterius sind 
die drei Löcher für den Nervus hypoglossus (XII.) zu sehen. 

Bei Trionyx subplauus (Fig. 23) und Stanrotypus (Fig. 18) 
hat sich das Foramen lacerum schon viel mehr erweitert. Man 
sieht daher in demselben das Foramen jugulare internum (f.j.i.) 
in Fig. 18, das Foramen caroticum externum (f, c.) und das 
Foramen vestibuli (f.v.) in beiden Figuren; in Fig. 18 das Foramen 
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caroticum internum (f. c. i.) vom Pterygoideum und Otosphe- 
noideum begrenzt, während dasselbe in Fig. 23 weit unter dem 
Foramen lacerum im Pterygoideum allein gelegen ist. Im 
Foramen jugulare posterius (f. j. p.) liegt bei Stanrotypus (Fig. 18) 
und Trionyx subplanns (Fig. 23) links das Foramen jugulare 
anterius (f. j. a.), rechts das Foramen cochleae (f. co.). In Fig. 23 
tritt der Nervus glossopharyngeus (IX.) durch das Foramen 
lacerum heraus, in Fig. 18 durch ein eigenes Loch (IX.) an der 
hinteren Wand des Schädels, respective des Recessus cavi 
t 3 T mpani. 

Noch mehr an Grösse hat das Foramen lacerum bei Nicopia 
(Fig. 19) zugenommen, denn es steht beinahe der ganze Reces¬ 
sus cavi tympani offen, weil die hintere Wand desselben viel 
unvollständiger als bei Stanrotypus verknöchert ist, wesshalb 
das Foramen pro nervo glossopharyngeo (IX.) nur mehr als 
Ausschnitt erscheint. 

Das Foramen lacerum stellt bei Pelochelys und Chitra 
(Fig. 22) eine langgezogene quere Grube dar, die alle Vor¬ 
kommen könnenden Foramina in sich schliesst. Nur das Fo¬ 
ramen caroticum internum (f. c. i.) ist an deren unteren Kante, 
daher ausserhalb gelegen. Bei Podocnemis (Fig. 21) ist das 
Fehlen des Foramen jugulare internum im Foramen lacerum 
und die ungewöhnliche Grösse des Foramen caroticum internum 
(f. c. i.) hervorzuheben. Die Vena jugularis interna und die 
Carotis externa besitzt bei Chelys (Fig. 24) und bei Hydraspis 
(Fig. 25) im Foramen lacerum eine gemeinsame Öffnung (f. j. i. 
+ f. c.). Das Foramen caroticum internum (f. c. i.) liegt im Oto- 
sphenoideum allein (Fig. 24) oder zwischen diesem und dem 
Basisphenoideum (Fig. 25). Lateral von demselben finden wir, 
eine Eigenthümlichkeit der Chelydidae, das Foramen für einen 
Zweig der Carotis interna (f. c. i /), das vom Quadratum und 
Pterygoideum begrenzt wird. Es führt in einem kurzen Canal 
aufwärts, der bei Chelys in die Fossa suprapterygoidea, bei 
Hydraspis in die Schädelhöhle mündet. 

Das paarige Epipterygoideum (e.p.) wurde, wie Baur (4) 
berichtet, zuerst von Spix bei Testudo caretta = T. marginata 
wahrgenommen und als Ala minor bezeichnet. So wird das 
kleine Knochenplättchen zwischen Parietale und Pterygoideum 
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wenigstens von Er dl (27) benannt, der die Tafeln von Spix 
copirt und höchst wahrscheinlich auch dessen Nomenclatur 
angenommen hat. Bojanus (17) nannte es bei Einys »ossis 
pterygoidei exigua pars« und in Parergon (18) bei Talassochelys 
»latnina exigua triangula«; ebenso verglich es Cuvier (26) bei 
demselben Thier mit dem »aile temporale«. Zunächst wurde 
dann das Epipterygoideum von M oh ring (42) bei Trionyx 
aegyptiacus als Os sphenoideum ascendens, Os pterygoideum 
secundum beschrieben. Köstlin (41) verglich es wie Cuvier 
mit dem vorderen Schläfenflügel und gab dessen Lage sehr 
geijau an: »Als ähnliche, nur viel schwächere Rudimente eines 
vorderen Schläfenflügels sind wohl einige Knochenlamellen am 
Schädel der Schildkröten zu betrachten. So liegt bei Testudo, 
Chelonia und Trionyx unter und vor dem ovalen Loch ein 
kleines, dreieckiges, nach hinten und unten spitzig aus¬ 
gezogenes Knochenblättchen; es ist aussen in das Flügelbein 
eingesenkt und berührt mit seinem oberen Ende den senk¬ 
rechten Theil des Scheitelbeines, mit seiner unteren Spitze 
aber gerade noch das Quadratbein«. Huxley (38) gab dem 
Epipterygoideum keinen bestimmten Namen: »a small distinct 
lamella of bone«; hingegen bezeichnete es Owen (44) als 
Orbitosphenoid und Brühl (22) als Os accessorium. Erst 
Cope (24) hat die morphologische Bedeutung des genannten 
Knochens bei den Schildkröten klargestellt, indem er dessen 
Homologie speciell bei Chelydra serpentina mit der Columella 
der Saurier aussprach, und Parker (45) gab ihm den Namen 
»Epipterygoid«. Sein Vorkommen wurde hierauf von Monks 
(43) ausser bei Chelone mydas und Chelydra serpentina noch 
bei den amerikanischen Schildkröten Cinosternum odoratum , 
Malacoclemmys terrapen, Clennnys insculpta, Cistudo und 
Trionyx spinifer nachgewiesen. Auch Baur (4) hat das Epi¬ 
pterygoideum bei den meisten Testudinata Nordamerikas als 
isolirtes Element, so wie es von Monks c. 1. abgebildet wird, 
gefunden. Somit ist die Existenz desselben bei einer grossen 
Anzahl von Schildkröten-Genera festgestellt, und es handelt 
sich nun um die Frage: Besitzen alle Schildkröten ein Epi¬ 
pterygoideum oder nur gewisse Genera? Ich glaube das erstere 
annehmen zu dürfen, denn ich fand es ausser bei den bisher 
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namhaft gemachten Genera auch noch bei Staurotypns , Chrys- 
emys, Liemys, Clemmys, Nicovia, Cyclemys (Taf. II, Fig. 6), 
Geocmyda, Trionyx subplanus, sinensis und cartilagineus , Pelo- 
chelys, Chitra und Emyda vor. Unter diesen standen mir speciell 
von Staurotypns , Chrysemys , Clemmys, Einys , Nicoria, Testudo, 
Chelone und Trionyx sinensis mehrere Schädel in verschiedenen 
Altersstadien zu Gebote. Da fand ich, dass an den von jungen 
Individuen stammenden Schädeln das Epipterygoideum immer 
vollkommen isolirt war, mit zunehmendem Alter seine Umrisse 
undeutlich werden und endlich ganz verschwinden, weil es 
mit dem Pterygoideum verschmolzen ist. Es kann auch Vor¬ 
kommen, dass dasselbe auf der einen Seite noch getrennt blieb, 
während es auf der anderen beinahe schon verschwunden war. 
Daraus erklären sich die Ansichten verschiedener Autoren, 
dass das Epipterygoideum bei den Schildkröten bloss indivi¬ 
duell auftrete. Nur bei den Pleurodira gelang es mir nicht, 
seine Selbständigkeit nachzuweisen, obwohl es Hoffmann 
(37) auch bei Chelys gesehen haben will. Ich bin jedoch der 
Meinung, dass man bei hinreichendem Untersuchungsmateriale 
das Epipterygoideum auch für die Pleurodira würde consta- 
tiren können. Bei Hydraspis und Chelodina (Taf. VI, Fig. 32) 
hat das Pterygoideum zwischen Parietale, Quadratum und Oto- 
sphenoideum eine ganz eigenthümliche verdickte Stelle (x), 
die den unteren Rand des Foramen sphenoidale bildet und die 
ich für das mit dem Pterygoideum verschmolzene Epiptery¬ 
goideum halte. 

Die Lage desselben hat schon Köstlin (41) nach dem 
früher gegebenen Citate genau präcisirt, dasselbe thun die 
Abbildungen von Monks (43). Es fragt sich dann weiter, 
ob das Epipterygoideum ein integrirendes Bestandstück der 
Schädelhöhle sei oder nur ein Deckknochen. Die Unter¬ 
suchungen an den verschiedenen Schildkröten ergaben, dass 
beides der Fall sein kann, denn bef Chelydra , Dermatemys nach 
Bienz (15), Staurotypns, Clemmys, Testudo oculifcra, tentoria 
und Chelone liegt es nur dem Pterygoideum auf, während es 
bei Cinosternum (Taf. II, Fig. 8), Chrysemys, Liemys, Einys, 
Cistudo, Nicoria, Cyclemys (Taf. II, Fig. 6) und den Trio- 
nychidae an der Innenfläche der Schädelwand als eigenes 
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Knochenfeld (e.) zum Vorschein kommt. Ebenso ist seine 
Beziehung zum Foramen sphenoidale nicht immer die gleiche. 
Bei Chelydra, Cinosternum (Taf. II, Fig. 8) stosst es an den 
vorderen Rand des Foramen sphenoidale, bei den Trionychidae 
an den unteren, und bei den übrigen Schildkröten liegt es 
unterhalb oder vor demselben, ohne damit in Berührung zu 
treten. Aus Parker’s (45) Untersuchungen an Chelone mydas 
geht hervor, dass das Epipterygoideum in der knorpeligen 
Anlage zugleich mit dem Quadratum entsteht. Später ver¬ 
knöchern dann die beiden Elemente selbständig, aber der 
knorpelige Zusammenhang zwischen ihnen erhält sich zeit¬ 
lebens. Ja es kommt sogar vor, dass das Epipterygoideum und 
das Quadratum zu einem Knochen verschmelzen, wie ich es 
bei Cistudo ornata beobachtet habe. Sowohl die Lage auf dem 
Pterygoideum, als auch seine spätere Vereinigung mit diesem 
Knochen rechtfertigen den von Parker c. 1. eingeführten Namen 
Epipterygoideum. 

Das paarige Palatin um (pa.), Hall mann, Stannius, 
Klein, Hoffmann, Brühl, Bienz, os palatinum Bojanus, 
Peters, Gaumenbein Köstlin, processus palatinus ossis 
maxillaris superioris Mohring, palatine Owen, Huxley, 
Parker, palatin Cu vier, Blanchard, Gervais, schliesst 
sich dem Pterygoideum an und bildet nach vorne die Fort¬ 
setzung des Gaumendaches, sowie den Boden der Augen¬ 
höhle, hingegen trägt es nur bei den Chelonidae ganz wenig 
zur unteren Umschliessung der Nasenhöhle bei. Das einfachste 
Palatinum finden wir bei den Chelydidae, wo es einen dünnen 
plattenförmigen Knochen darstellt, der oben concav und unten 
convex ist. Es erlangt bei Chelys die grösste Ausbreitung, wird 
bei Hydromedusa nach Peters (47) sehr klein und nimmt 
eine halbmondförmige Gestalt an. Der vordere Rand bildet mit 
einem halbkreisförmigen Ausschnitt die hintere, respective late¬ 
rale Kante der Apertura marium interna, zu welchem Zwecke 
das Palatinum bei Chelys an dieser Stelle etwas nach oben 
gekrümmt ist. Am hinteren Rande umgrenzt es mit dem Ptery¬ 
goideum das Foramen palatinum posterius (f. p. p.) Bojanus, 
allein bei Chelys wird dessen hinterer Theil nicht vom Ptery¬ 
goideum, sondern vom Postfrontale gebildet. Die medialen 
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Ränder der beiden Palatina sind bei Chelodina durch eine Naht 
verbunden, bei Hydraspis durch den Vomer und bei Chelys 
durch die so weit vorwärts ragenden Pterygoidea von einander 
getrennt. 

Den Chelydidae schliessen sich zunächst die Chelydridae 
an, bei denen das Palatinum ebenfalls nur eine einfache Knochen¬ 
platte vorstellt, die vorne und lateral einen Ausschnitt besitzt. 
Der vordere wird durch das Praefrontale zum Foramen palatino¬ 
nasale (f. p. n.), der laterale durch das Maxillare zum Foramen 
palatinum posterius (f. p. p.) ergänzt. Die medialen Ränder 
werden vom Vomer getrennt. 

Das Palatinum von Pelomedusa ähnelt dem der Chelydidae; 
bei Podocnemis betheiligt es sich an dem Auf baue der 
hinteren Augenhöhlenwand und an der Zusammensetzung 
der Kaufläche, die vorne vom ziemlich grossen Praemaxillare, 
seitlich vom Maxillare und hinten medial vom Palatinum gebildet 
wird. Sein lateraler Rand springt an der unteren Fläche stark 
vor und ergänzt den medialen Rand des Processus palatinus 
vom Maxillare. Die medialen Ränder stossen nahtweise zu¬ 
sammen und der vordere Rand begrenzt die Choanae (ch.) Das 
Foramen palatinum posterius (f. p. n.) wird von dem in Rede 
stehenden Knochen allein umschlossen. 

Bei den Cryptodira und Trionychidae überragt die Länge 
des Palatinums die Breite und die untere Fläche ist querconcav, 
so dass es wie eine kurze, breite Rinne aussieht. Der laterale 
Rand springt bei Stanrotypns , Cinosternnm, Chrysemys und 
Liemys so wie bei Podocnemis nach unten stark vor und ergänzt 
damit die Kaufläche des Maxillare. Er krümmt sich bei den 
Chelonidae sogar in Bogen wieder einwärts, so dass das 
Palatinum dann aus zwei Blättern besteht, deren mediale Ränder 
sich mit dem Vomer verbinden und dadurch eine weite Röhre 
bilden, die zur Nasenhöhle führt; sie ist also der innere Nasen¬ 
eingang. 

Der vordere Rand des Palatinums bildet bei Stanrotypns , 
Cinosternnm, Chrysemys , Liemys, Clcmmys , Cyclemys und den 
Chelonidae mit dem Praefrontale und Maxillare das grosse Fo¬ 
ramen palatino-nasale (f. p. n.); dieses verkleinert sich bei Emys, 
Cistndo, Nicoria und Geoemyda zu einem winzigen Loch, das 


310 


F. Siebenrock, 


nur mehr vom Palatinum und Maxillare umgrenzt wird. Bei den 
Trionychidae vereinigt sich das Foramen palatino-nasale mit 
dem inneren Naseneingang und bildet ein grosses ovales Loch. 
Das Foramen palatinum posterius (f. p. p.) liegt bei Stauro- 
typus, Cinosternnm und den Trionychidae im Palatinum selbst, 
während es bei Chrysemys, Liemys und Nicoria vom Pala¬ 
tinum und Maxillare, bei Clemmys, Emys, Cistudo, Cyciemys 
und Gcoeiuyda vom Palatinum, Maxillare und Pterygoideum 
eingeschlossen wird. Bei den Chelonidae fehlt dasselbe voll¬ 
ständig. Bei Staurotypns, Cinosternnm, Chrysemys und den 
Trionychidae erhebt sich an der oberen Fläche des Palatinums 
eine fast senkrechte Längsleiste, die sich mit dem absteigenden 
Parietale verbindet und den hinteren Rand des Interorbital¬ 
raumes bilden hilft. Diese Längsleiste wird von innen und hinten 
nach vorne und aussen vom Canalis nervi vidiani durchbohrt 
(Taf. I, Fig. 1; Taf. II, Fig. 5), der entweder wie bei Staurotypns 
und den Trionychidae in das Foramen palatinum posterius 
mündet, oder wie bei Cinosternnm neben diesem an der vorderen 
Kante der genannten Längsleiste. 

Die medialen Ränder der Palatina werden bei allen Ciypto- 
dira und Pelochelys durch den dazwischen gelagerten Vomer 
getrennt, während sie bei den übrigen Trionychidae entweder 
in ihrer ganzen Länge nahtweise verbunden bleiben, oder, wenn 
sich der Vomer wie bei Trionyx subplanns , spinifer, phayrii , 
sinensis, Emyda und Chitra vorne dazwischen schiebt, doch 
in ihrer hinteren Hälfte. 

Das Palatinum verbindet sich vorne mit dem Maxillare und 
Praefrontale bei den Cryptodira, mit dem Maxillare und Vomer 
bei den Trionychidae, ausgenommen Pelochelys, mit dem 
Maxillare allein bei Chelone imbricata, den Pleurodira und 
Pelochelys; hinten mit dem Pterygoideum und Jugale bei 
Staurotypns, Cinosternnm, Chrysemys, Liemys, Nicoria, den 
Chelonidae, Pclomednsidae und Trionychidae, mit dem Ptery¬ 
goideum allein bei den Chclydridae, bei Clemmys, Emys, Cistudo, 
Cyciemys, Geoemyda, Testudo und den Chelonidae ; medial mit 
dem Vomer bei den Cryptodira, bei Hydraspis und Pelochelys, 
mit dem Pterygoideum bei Chelys, mit dem anderen Palatinum 
bei den Peloniedusidae, bei Chelodma und den Trionychidae ; 
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lateral mit dem Maxillare, oben mit dem Parietale bei den 
Cryptodira , ausgenommen die Chelydridae und Chelonidae, mit 
dem Parietale und Basisphenoideum bei den Pdomednsidac und 
Trionychidae , mit dem Postfrontale und Jugale bei Chelodina 
und Hydraspis, mit dem Postfrontale allein bei CJtelys. 

Der unpaare Vom er (vo.) aller Autoren betheiligt sich 
an der Zusammensetzung des Gaumendaches und bildet die 
Scheidewand zwischen den beiden Choanae. Den einfachsten 
Yomer besitzen die Chelydidae , denn er stellt ein kurzes schmales, 
Knochenplättchen dar, das bei Hydraspis bloss an den Enden 
etwas verbreitert, in der Mitte aber sehr dünn ist. Bei den Pelo- 
mednsidae tritt an seine Stelle ein schmales Knorpelband, das 
sich zwischen den Praemaxillaria und Palatina ausspannt, um 
die Choanae zu trennen. 

Bei den Cryptodira besteht der Vomer aus einem länglichen 
Knochenplättchen, das sich bei den Chelydridae , bei Nicoria , 
Cyclemys und Geoemyda am vorderen Ende etwas verbreitert, 
bei Staurotypns , Cinosternnm, Chrysemys , Liemys , Clennnys, 
Emys, Cistndo und Testudo wird aber dasselbe im Winkel 
abwärts gebogen und bildet damit eine kleine Fläche. Diese 
schiebt sich zwischen den Maxillaria bis zu den Praemaxillaria 
vor und ergänzt somit den vorderen Bogen der Kaufläche. Diese 
finden wir bei den Chelonidae am meisten ausgebildet, wo vom 
vorderen Vomerende ein dicker, kurzer Fortsatz senkrecht 
abwärts ragt, dessen Ende sich nach hinten ausdehnt. Dasselbe 
ist bei Chelone zwischen Praemaxillaria, Maxillaria und Pala¬ 
tina eingekeilt, bei Talassochelys zwischen den beiden letzten 
Knochen allein. 

Vom vorderen Ende des Vomer entspringen oben zwei 
Fortsätze, die entweder parallel gestellt sind oder nach oben 
divergiren; sie verbinden sich mit den Praefrontalia. Bei Testudo 
verläuft längs der unteren Fläche des Vomer mitten eine scharfe 
Kante, wodurch mit den beiderseits sich anschliessenden, stark 
concaven Palatina zwei ausgiebige Rinnen zustande kommen, 
die zu den Choanen hinführen. 

Bei den Trionychidae gleicht der Vomer einer länglichen 
Platte, die den Maxillaria aufgelagert ist. Von seinem hinteren 
Umfange ragt ein horizontaler Stachel hervor, der grösstentheils 
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zwischen die Palatina bis zur Hälfte eindringt, oder wie bei Pelo- 
chelys bis zum Basisphenoideum zurückreicht, so dass die Pala¬ 
tina von einander getrennt werden. Somit ist Köstlin’s (41) 
Angabe unrichtig, dass sich der Vomer bei den Schildkröten gar 
nicht am Keilbeine befestigt, weil der Keilbeinschnabel ganz 
fehlt. Übrigens steht der Vomer auch bei Testudo (Taf. I, Fig. 4) 
mit dem Basisphenoideum in Verbindung. Die oberen Fortsätze 
sind bei den Triouychidae ziemlich lang und nach oben diver- 
girend, jedoch fehlen sie bei Chitra (Taf. I, Fig. 1) sowie den 
Pleurodira, aber nicht bei Cyclanorbis (Taf. II, Fig. 5), wie 
Baur (3) geglaubt hat, 

Der Vomer verbindet sich vorne mit den Praemaxillaria und 
Maxillariabei Chelys, Hydraspis, den Cryptodira mit Ausnahme 
von Talassochelys, wo derselbe von den ersteren durch die 
Maxillaria getrennt wird. Auf die gleiche Weise erfolgt die 
Verbindung bei Chelodina und den Triouychidae mit dem 
Maxillaria allein. Hinten trifft der Vomer mit den Pterygoidea 
bei den Cryptodira mit Ausnahme von Testudo , bei Chelys und 
Hydraspis zusammen, mit den Palatina bei Chelodina und den 
Triouychidae, mit dem Basisphenoideum bei Pelochelys und 
Testudo. Seitlich legen sich bei den Cryptodira die Palatina an, 
während die lateralen Ränder bei den Chelydidae und Triony- 
chidae die Choanae begrenzen. Oben verbindet sich der Vomer 
mit den Praefrontalia, ausgenommen bei den Chelydidae und 
bei Chitra , wo diese Verbindungsweise wegen Mangel der 
oberen Fortsätze fehlt 

Die Mandibula der Schildkröten besteht, wie die neuesten 
Untersuchungen von Baur (9 und 10) ergeben haben, nicht 
immer aus der gleichen Stückzahl. Die Cryptodira, Pelo- 
medusidae und Triouychidae besitzen ein unpaariges Dentale, 
an dessen hinterem Ende sich beiderseits fünf Paare von Knochen 
anschliessen, und zwar lateral das Supraangulare, medial das 
Operculare, dazwischen das Articulare, oben das Coronoideum 
und unter das Angulare. Bei den Chelydidae und bei Pelo- 
niedusa zerfällt jedoch die Mandibula in zwei Hälften, weil 
die beiden Schenkel des Dentale zeitlebens getrennt bleiben, 
d. h. sie sind mittelst Symphyse so wie bei den Eidechsen und 
Krokodilen verbunden. Auf diese Thatsache hat bereits Cu vier 


Das Kopfskelet der Schildkröten. 


313 


(26) bei Chelys aufmerksam gemacht, Seite 191: »L’espace 
occupe dans le crocodile par les deux dentaires et les deux 
operculaires ne Test dans les tortues de mer, d’eau douce et de 
terre, ainsi que dans les trionyx, que par un seul os, analogue 
aux deux dentaires. Je n’ai vu dans tous ces sous-genres, meme 
dans le jeune äge, aucune trace de symphyse. L’os y est continu 
comme dans les oiseaux. La matamata ou chelvde, au contraire, 
conserve ä tout äge une division ä la partie anterieure.« 

Ausserdem kommt aber bei den Chelydidae nach Baur’s 
(9) Alittheilung noch ein siebentes Element hinzu, das zwischen 
Angulare, Dentale, Operculare und Coronoideum eingekeilt ist. 
Baur c. 1. hat es Praespleniale benannt, weil er den hinter 
demselben gelegenen Knochen als Spleniale bezeichnet. Nach 
meiner Ansicht liegt gar kein Grund vor, bei den Schildkröten 
die Cuvier’schen Namen Operculare und Angulare in Angulare 
und Spleniale abzuändern. Baur c. 1. leitet diese Namen vom 
Eidechsen-Unterkiefer ab, wo das Articulare aus zwei genetisch 
verschiedenen Elementen besteht, dem chondrogenen Articulare 
und der dermogenen, medialen Knochenschiene, der Baur 
den Namen Angulare gibt, während das Angulare in Spleniale 
abgeändert wird. Bei den Eidechsen treten jedoch die beiden 
Elemente des Articulare niemals als selbständige Knochen auf, 
weshalb mir die zweite Bezeichnung »Angulare« überflüssig 
erscheint. Nehmen wir aber an, es bestände das Articulare bei 
den Eidechsen in früheren Stadien wirklich aus zwei separaten 
Knochen, so kann die Knochenschiene nach ihrer morpho¬ 
logischen Anordnung ganz gut als Operculare bezeichnet werden, 
wie es bei den, homologen Knochen des Schildkröten-Unter- 
kiefers der Fall ist, und das Operculare wäre als Praeoperculare 
aufzufassen. Somit hätten wir am Unterkiefer einer pleurodiren 
Schildkröte folgende Knochen: 1. Dentale, 2. Supraangulare, 
3. Angulare, 4. Articulare. 5. Operculare, 6. Praeoperculare und 
7. Coronoideum. 

Das Dentale bildet, wenn es mit dem Dentale der anderen 
Unterkieferhälfte an der Symphyse zu einem Knochen ver¬ 
wachsen ist, einen kräftigen Bogen, der sich im mittleren Theile 
immer bedeutend verbreitert und daher eine grosse Kaufläche 
darstellt. 
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Der Kinnwinkel ist bei vielen Schildkröten, wie bei den 
Chclydridae , Staurotypus, Podocnemis etc. in einen Haken 
verwandelt, der den Trionychidae fehlt. An der Innenseite der 
beiden Bogenschenkel verläuft der Sulcus cartilaginis meckelii 
als breite Rinne, die sich von beiden Seiten in der Kinngegend 
zu einer tiefen Grube vereinigt. Derselbe ist bei Chelys abwesend. 
An der oberen Grenze des Sulcus cartilaginis meckelii liegt das 
hintere Foramen des Canalis alveolaris inferior. Das Dentale 
reicht bei Staurotypus, Cinosternnm , Chrysemys, Emys, Cistudo , 
Eiityda und Cyclanorbis fast bis zum hinteren Ende der Man¬ 
dibula zurück und bedeckt einen grossen Theil des Supra¬ 
angulare. 

Das Supraangulare, ectocomplementare Brühl, schliesst 
sich dem Dentale hinten an, grenzt oben an das Coronoideum, 
unten an das Angulare und medial an das Operculare. Es bildet 
die laterale Wand der Fossa meckelii, deren Eingang nach 
oben sieht, und bloss bei den Chelydidae , ähnlich wie bei den 
Eidechsen, nach innen verlegt ist, weil das Operculare nicht 
dieselbe Höhe erreicht, wie das Supraangulare. 

M oh ring (42) hat zuerst aufmerksam gemacht, dass bei 
Trionyx die Fovea articularis des Unterkiefers nicht bloss vom 
Articulare gebildet wird, sondern gemeinschaftlich mit dem 
Supraangulare. Die gleichen Verhältnisse finden wir bei den 
Chclonidae. An der lateralen Fläche des Supraangulare liegt 
das Foramen für den Ramus recurrens cutaneus maxillae 
inferioris, einem Zweig des dritten Trigeminusastes, der durch 
einen schrägen Canal in die Fossa meckelii gelangt. Bei Stanro- 
typus, Cinosternnm, Liemys, Clcmmys , Emys und Cistudo wird 
das Supraangulare von einem senkrechten Canal durchbohrt, 
von dem der oben beschriebene in die Fossa meckelii abzweigt. 

Das Angulare, marginale Brühl, spleniale Baur, ist 
gewöhnlich ein langer, schmaler Knochen, der am unteren 
Rande des Mandibula-Astes liegt, sich nach innen dreht und bei 
Cinosternnm, Clcmmys, Emys, Cistudo, den Chclonidae, bei Pelo- 
medusa und den Trionychidae unten den Sulcus cartilaginis 
meckelii begrenzt. Bei Chrysemys, Liemys , Nicoria , Cyclemys, 
Geocmyda, Testudo und den Chclonidae wird es von demselben 
durch das Operculare getrennt. Es erreicht bei den Chelonidae 
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und Trionychidae eine besondere Länge, während es bei Stauro- 
typus und Podocnemis mehr in die Breite geht. 

Ungefähr in der Mitte des oberen Randes bildet das Angu¬ 
lare mit dem Operculare bei den Cryptodira , mit Ausnahme 
der Clielonidae, und bei den Pleurodira ein Nervenloch, das 
bei den Clielonidae und Trionychidae fehlt. 

Das Angulare verbindet sich vorne mit dem Dentale, oben 
mit dem Supraangulare und Operculare, hinten mit dem Arti- 
culare und, wenn das Praeoperculare anwesend ist, auch mit 
diesem. 

Das Articulare liegt zwischen Supraangulare und Oper¬ 
culare eingekeilt und bildet bei den meisten Schidkröten allein 
die Fovea articulares, bei den Clielonidae und Trionychidae 
jedoch zusammen mit dem Supraangulare. Es stellt einen poly¬ 
gonalen, unten convexen und oben concaven Knochen dar, der 
bei den Cryptodira , den Pelomedusidae und Chelydidae hinten 
die Fossa meckelii umschliesst, während es bei den Triony¬ 
chidae durch die Berührung des Supraangulare mit dem Oper¬ 
culare davon zurückgedrängt wird. Der Processus retroarti- 
cularis ist gewöhnlich sehr kurz, etwas länger bei den Triony¬ 
chidae, beträchtlich lang bei Pelochelys und Cliitra. Bei den 
Trionychidae wird er vom Articulare und Supraangulare zu¬ 
sammen gebildet. 

Das Articulare verbindet sich lateral mit dem Supraangu¬ 
lare, medial mit dem Operculare und unten mit dem Angulare. 

Das Operculare, endocomplementare Brühl, angulare 
Baur, ist eine meist breite, dreieckige Knochenplatte, welche 
die mediale Wand der Fossa meckelii bildet und oben den 
Sulcus cartinaligis meckelii begrenzt. Bei den Chelydidae, 
wo die Mandibula im Allgemeinen einen sehr schlanken Bau 
besitzt, präsentirt sich auch das Operculare als schmaler 
Knochen. 

Es verbindet sich vorne mit dem Coronoideum bei Stauro- 
typus, den Clielonidae, Plenrodira und Trionychidae , bei den 
übrigen Schildkröten mit dem Coronoideum und dem Dentale, 
hinten mit dem Articulare, unten mit dem Angulare. Bei den 
Chelydidae kommt es vorne auch mit dem Praeoperculare in 
Berührung. 
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Das Praeoperculare, praespleniale Baur, wurde zuerst 
von Peters (47) bei Hydromedusa dargestellt und os vaginale 
genannt. Peters c. 1. hat aber dafür das Angulare übersehen, 
weshalb er in jeder Mandibula-Hälfte bloss sechs Knochen statt 
sieben angeführt hat. Auch Brühl (22) hat in der Abbildung 
der Mandibula von Chelys einen Knochen mit »7« bezeichnet, 
im erklärenden Texte aber davon keine Erwähnung gemacht. 
Die Lage des Praeoperculare wurde schon früher beschrieben. 
Baur (10) macht die weitere Mittheilung, dass dieser Knochen 
auch unter den Cryptodira und zwar bei Chrysemys ornata und 
grayi vorkommt. Bei der ersteren Art habe ich ihn gefunden, bei 
der zweiten von mir untersuchten Chrysemys- Art, nämlich picta 
fehlt er. Bei Chrysemys ornata erreicht das Praeoperculare nicht 
annähernd die Grösse wie bei den CheJydidae. Es stellt einen 
kleinen Knochensplitter dar, der sich dem vorderen Ende des 
Angulare anschliesst, zwischen Operculare und Dentale liegt, 
ohne das Coronoideum zu berühren. 

Das Coronoideum lässt fast bei allen Schildkröten die 
dreieckige Form erkennen. Es ist bei Staurotypus , Cinosternnm 
und Geoemyda sehr klein und kommt äusserlich, sowie auch 
bei Testudo und den Chelydidae wenig oder gar nicht zum 
Vorschein. Bei Staurotypus und Cinosternnm erreicht es nicht 
einmal die Höhe des Dentale, so dass der Fortsatz für den 
Musculus temporalis fehlt, während derselbe bei den Trio- 
nychidac speciell bei Pelochelys und Chitra bedeutend em¬ 
porragt. 

Das Coronoideum hilft bei Podocnemis und Cycianorhis 
die Kaufläche der Mandibula bilden, was in geringerem Masse 
bei allen Triouychidae der Fall ist. Es begrenzt vorne die Fossa 
meckelii und bei den meisten Schildkröten auch den Sulcus 
cartilaginis meckelii. Es verbindet sich vorne mit dem Dentale, 
unten lateral mit dem Supraangulare, unten medial mit dem 
Operculare und bei den CheJydidae auch mit dem Praeoper¬ 
culare. 

Die Ergebnisse der vorliegenden Abhandlung lassen sich 
kurz in folgender Weise zusammenfassen: 

Das knöcherne Gehör wird hinten vom Paroccipitale, vorne 
vom Otosphenoideum, oben vom Supraoccipitale gebildet, jedoch 
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zur Begrenzung der Cochlea trägt meistens auch das Basi- 
occipitale und Basisphenoideum bei. 

Der Bau des knöchernen Labyrinthes erfährt durch die 
verschiedenartig entwickelten Canäle für die halbkreisförmigen 
Gehörbogen bei den einzelnen Genera wesentliche Modifica- 
tionen. Den einfachsten Typus des knöchernen Labyrinthes 
finden wir bei Testudo , wo dasselbe nur aus einem Hohlraume 
besteht, dessen Innenwände rinnenförmige und halbkugelige 
Vertiefungen zur Aufnahme der häutigen Gehörbogen und 
Ampullen besitzen. Bloss im Otosphenoideum schliesst sich die 
Rinne für den sagittalen Gehörbogen zu einem kurzen Canal, 
während die Rinnen für die beiden anderen Gehörbogen offen 
bleiben. 

Viel fortgeschrittener ist die Differenzirung des Labyrinthes 
bei Einys, weil ausser dem Canal für den sagittalen Gehörbogen 
im Otosphenoideum auch schon ein solcher für den frontalen 
und horizontalen Gehörbogen im Paroccipitale anwesend ist. 
Ähnliche Verhältnisse bestehen bei Nicoria, nur ist hier auch 
der Canal für den sagittalen Gehörbogen im Supraoccipitale 
entwickelt. 

Bei Macroclennnys sind sowohl im Otosphenoideum als 
auch im Paroccipitale alle drei Gehörbogen von Canälen ein¬ 
geschlossen, nur im Supraoccipitale hat die Differenzirung noch 
nicht stattgefunden. 

Endlich bei Trionyx , besonders aber bei den Chelydidac 
gelangt das Labyrinth zur vollkommensten Ausbildung, denn 
es sind nicht nur die Canäle für die Gehörbogen in den drei 
genannten Knochen entwickelt, sondern auch die Hohlräume 
für die Ampullen und die Commissur werden vom übrigen Vesti- 
bularraum abgegrenzt. Dadurch erhält das knöcherne Laby¬ 
rinth der Chelydidae eine sehr grosse Ähnlichkeit mit dem der 
Eidechsen. 

Die Schildkröten besitzen keinen eigenen Aquaeductus 
cochleae. Der Canal im Paroccipitale, der von Hasse dafür 
gehalten wurde, dient zum Durchlass des Nervus glosso- 
spharyngeus aus der Schädelhöhle. 

Das Foramen jugulare posterius, welches an der hinteren 
Schädelwand eine hervorragende Rolle spielt, wird in der Art der 
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Umschliessungbei den einzelnen Familien nicht nachbestimmten 
Gesetzen gebildet. Es kommt auf sechsfache Weise zustande. 

Die Carotis interna dringt in den Canalis cavernosus ein 
und theilt sich in zwei Zweige. Der eine Zweig gelangt durch 
das Foramen carotico-temporale in die Fossa temporalis, der 
andere, Ramus ophthalmicus, durch das Foramen jugulare inter- 
num in die Schädelhöhle und durch das Foramen sphenoidale 
nach aussen, um zur Augenhöhle zu ziehen. 

Für den letzteren Zweig ist bei Cyclemys und Testudo ein 
eigener Canal anwesend, der vorne zwischen Otosphenoideum 
und Pterygoideum nach aussen mündet, ohne das Foramen 
jugulare internum zu tangiren. 

Bei Staurotypus, Cinosternum und den Trionycliidae fehlt 
der Canal für den Ramus ophthalmicus der Carotis externa, dafür 
zweigt der Canalis caroticus internus nach vorne ab und mündet 
mit einem separaten Loch medial vom Foramen jugulare inter- 
num. Durch diesen Canal geht als Ersatz für den fehlenden 
Ramus ophthalmicus der Carotis externa ein Zweig der Carotis 
interna zur Augenhöhle. 

Ganz ähnliche Gefässverhältnisse finden wir bei den Chely- 
didae, nur hat hier die Carotis interna einen separaten Canal, der 
an der Schädelbasis zwischen Basisphenoideum, Quadratum 
und Pterygoideum beginnt. Er führt bei Chelodina und Hydraspis 
in die Schädelhöhle, bei Chelys in die Fossa temporalis und in 
beiden Fällen dann zur Augenhöhle. 

Der Nervus vidianus kommt von aussen in den Canal der 
Carotis interna und dringt durch ein eigenes Loch in die 
Schädelhöhle ein. Von hier gelangt er entweder mit Gefässen 
durch die knorpelig-häutige Schädelwand zur Augenhöhle, 
oder es ist ihm ein besonderer Weg vorgebildet. Dieser besteht 
entweder in einer Rinne an der Oberfläche des Pterygoideums 
oder in einem Canal, der den Knochen sagittal durchzieht. Der 
Nervus vidianus verlässt dann die Schädelhöhle durch ein Loch, 
Foramen nervi vidiani, zwischen Pterygoideum und Parietale, 
oder dasselbe liegt im ersteren Knochen allein. Der Canalis nervi 
vidiani setzt sichT vom Pterygoideum in das Palatinum fort, wo 
er entweder in das Foramen palatinum posterius einmündet, 
oder mit einem separaten Loch daneben. 
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Ein unpaariges Frontale kommt unter den Schildkröten, 
so viel bis jetzt bekannt ist, nur bei Chelodina longicollis vor. 

Das Postfrontale differirt von allen Schädelknochen am 
meisten in der Grössenentwicklung. Es entfaltet sich vom 
unbedeutenden Knochensplitter bei Trionyx zur mächtigen 
Knochenplatte bei Platysternum. Als ersterer dient es kaum 
zur Begrenzung der Augenhöhle, als letztere bildet das Post¬ 
frontale den grössten Theil des Schläfendaches, das den 
Schädel mehr als zur Hälfte panzerartig umgibt. 

Auch das Paraquadratum weist bedeutende Grössenunter¬ 
schiede auf. Es ist bei Cleminys caspica so klein, dass es 
äusserlich kaum sichtbar wird, während das Paraquadratum 
bei Pocioenemis madagascariensis eine ungewöhnliche Grösse 
erreicht und hauptsächlich zur Bildung des Schläfendaches 
beiträgt. 

Das Epipterygoideum (Columella) besitzen nachweisbar 
alle Schildkröten ausser den Pletirodira. Es besteht bei jungen 
Individuen als ein selbständiger Knochen, der erst spät mit dem 
Pterygoideum verschmilzt. Bei mehreren Schildkröten bildet 
das Epipterygoideum einen integrirenden Theil der seitlichen 
Schädelwand. 

Das von Baur nach einem Schädel von unbekannter Pro¬ 
venienz aufgestellte Genus »Adelochelys«, welches zur amerika¬ 
nischen Superfamilie Ckelydroidea gehören soll, dürfte mit der 
von Boulenger jüngst beschriebenen Schildkröte Liemys 
inovnata aus Borneo identisch sein. 
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F. Siebenrock, 


Erklärung der Abbildungen. 


Tafel I. 

Fig. 1. Innensicht der rechten Hälfte des sagittal durchschnittenen Schädels 
von Chitra indica Gray. 

Fig. 2. Innensicht der rechten Hälfte des sagittal durchschnittenen Schädels 
von Chelys fmibriala Schn. 

Fig. 3. Innensicht der rechten Hälfte des sagittal durchschnittenen Schädels 
von Chelydra serpentina L. 

Fig. 4. Innensicht der rechten Hälfte des sagittal durchschnittenen Schädels 
von Testuno tenloria Bell. 

Taf. II. 

Fig. 5. Innensicht der rechten Hälfte des sagittal durchschnittenen Schädels 
von Cyclanorbis senegalensis D. B. 

Fig. 6. Innensicht der rechten Hälfte des sagittal durchschnittenen Schädels 
von Cyclemys dhor Gray. 

Fig. 7. Innensicht der rechten Hälfte des sagittal durchschnittenen Schädels 
von Podocnemis madagciscciriensis Grand. 

Fig. 8. Innensicht der rechten Hälfte des sagittal durchschnittenen Schädels, 
hinterer Theil, von Cinosternum odomtiim Daud. 

Fig. 9. Innensicht der rechten Hälfte des sagittal durchschnittenen Schädels, 
hinterer Theil, von Geoemyda spinosa Gray. 

Taf. III. 

Fig. 10. Innensicht der das Gehör umschliessenden Knochen der linken Seite 
von Chelodina longicollis Shaw. 

Fig. 11. Innensicht der das Gehör umschliessenden Knochen der linken Seite 
von Trionyx sinensis W i e g m. 

Fig. 12. Innensicht der das Gehör umschliessenden Knochen der linken Seite 
von Macroclemmys temminckii Holbr. 

Eig. 13. Innensicht der das Gehör umschliessenden Knochen der linken Seite 
von Nicoria pnnchtlaria Daud. 

Fig. 14. Innensicht der das Gehör umschliessenden Knochen der linken Seite 
von Euiys orbicularis L. 

Fig. 15. Innensicht der das Gehör umschliessenden Knochen der linken Seite 
von Testudo oculifera Kühl. 

Fig. 16. Das Quadratum von innen, das Otosphenoideum von aussen der linken 
Seite von Chrysemys ornata Gray. 



Das Kopfskelet der Schildkröten. 


325 


Fig. 17. Das Quadratum von innen, das Otosphenoideum von aussen der rechten 
Seite von Testudo graeca L. 

In Fig. 10 — 15: a Supraoccipitale, b Paroccipitale, c Otosphenoideum. 

In Fig. 16 und 17: d Quadratum, e Otosphenoideum. 

Taf. IV. 

Fig. 18. Hintensicht der rechten Schläfenhälfte von Siaurotypus salvinii Gray. 


Fig. 19. 

» . 



» Xicoria punclularia Daud. 

Fig. 20. 

* 

» 


» Cyclanorbis senegalensis D . B . 

Fig. 21. 

* 

» » 

* 

» Podocnemis madagascariensis 
Grand. 

Fig. 22. 

> 



* Chitra in di ca Gray. 

Fig. 23. 



» 

» Trionyx subplanus G e o ffr. 

Fig. 24. 


» 

» 

» Chelys fnnbriata Schn. 

Fig. 25. 



* 

» Hydraspis radiolata Mik. 

Die Schädel 

sind 

so gestellt, 
und Cavum 

dass alle Löcher zwischen Foramen occipitale 
tympani zur Ansicht kommen. 


Taf. V. 

Fig. 26. Kopf von Podocnemis madagascariensis Grand, im Profil. 

Fig. 27. Kopf von Trionyx stibplanus Geoffr. im Profil. 

Fig. 28. Obensicht des Basisphenoideums von Chelodina longicollis Shaw. 
Fig. 29. » » » » Cinosternnm odoraluin Daud. 

Fig. 30. » » » » Chelone tnvdas L. 

Fig. 31. » » » » Macroclemmys temminckii 

Holbr. 

Tafel VI. 


Fig. 32. Obensicht des linken Pterygoideums von Chelodina longicollis Shaw. 


Fig. 33. 
Fig. 34. 
Fig. 35. 
Fig. 36. 
Fig. 37. 
Fig. 38. 
Fig. 39. 


Chelydra serpentina L. 
Clemmys caspica Gm. 
Siaurotypus salvinii Gray. 
Cycleuivs amboinensis Daud. 
Chelone mydas L. 

Ch rysemys ornala Gray. 
Macrocletnmys temminckii 
Holbr. 
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Erklärung der Buchstaben. 

a. f. Ampulla canalis semicircularis frontalis. 

a. s. » » » sagittalis. 

a. v. Aquaeductus vestibuli. 

b. c. Basis columellae. 

b. o. Basioccipitale. 

b. s. Basisphenoideum. 
ch. Choanae. 

c. m. Condylus mandibularis. 
cms. Commissur. 

c. oc. Condjdus occipitalis. 

c. p. Crista ptervgoidea. 
c. s. Crista supraoccipitalis. 

c. t. Cavum tympani. 

d. e. Dorsum ephippii. 

e. Epipterygoideum. 

f. Frontale. 

f. a. s. Foramen alveolare superius. 

f. c. Foramen caroticum anterius, für den ramus externus. 
f. c. i. Foramen caroticum internum. 

f. c. i.' Foramen caroticum internum, Zweig zur Augenhöhle hinziehend. 

f. cl. Foramen columellae. 

f. co. > cochleae. 

f. ct. » carotico-temporale. 

f. hy. Fossa hypophyseos. 

f. i. Foramen incisivum. 

f. j. a. Foramen jugulare anterius. 

f. j. i. » » internum. 

f. j. i.-hf. c. Foramen jugulare internum Foramen caroticum anterius, für den 
ramus externus. 

f. j. p. Foramen jugulare posterius, 
f. 1. Foramen lacerum. 
fo. c. Fovea cochlearis. 

fo. f. Foramen canalis semicircularis frontalis. 

fo. h. » » » horizontalis. 

fo. s. * » » sagittalis. 

f. p. n. Foramen palatino-nasale, 
f. p. p. Foramen palatinum posterius, 
f. s. Foramen sphenoidale. 
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f. s. p. Fossa suprapterygoidea. 

f. ty. Foramen tympanicum. 

f. v. » vestibuli. 

f. vi. » nervi vidiani. 

f. vi.' » » > , ramus facialis. 

i. cl. Incisura columellae. 

i. s. » foraminis sphenoidalis. 

i. v. » vestibuli. 

j. Jugale. 

m. Maxillare. 

in. a. Meatus auditorius internus, 

o. Orbita. 

o. s. Otosphenoideum. 

p. Parietale, 
pa. Palatinum. 

pa. o. Paroccipitale. 

p. e. Processus epipterygoideus. 

p. c. » clinoideus. 

p. e. p. Processus ectopterygoideus. 

p. f. Postfrontale. 

p. m. Praemaxillare. 

p. o. Pleuroccipitale. 

p. p. Processus paroticus. 

p. q. Paraquadratum. 

pr. f. Praefrontale. 

p. s. Processus squamosus. 

pt. Pterygoideum. 

p. t. i. Processus trabeculae inferioris. 

q. Quadratum. 
s. Squamosum. 

s. c. Sulcus cavernosus, 
s. c. e. Sulcus caroticus externus. 
s. c. i. » » internus, 

s. f. Sulcus nervi facialis, 
s. o. Supraoccipitale. 

s. v. Sulcus nervi vidiani, ramus facialis, 
v. Vestibulum. 
vo. Vomer. 

x Verdickte Stelle des Pterygoideums in Fig. 32, Taf. VI, das Foramen sphe- 
noidale unten begrenzend. 

y Sonde in Fig. 3, Taf. 1, aus dem Canalis nenn vidiani in die Schädelhöhle 
führend. 

a —ß Sonde durch den Canalis nervi glossopharyngei. 

1 — 1» » » » » abducentis. 

2 —2 » » » » caroticus internus. 
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3_3 Sonde durch den Canalis nervi vidiani. 
\ r ' 2 Foramen nervi trigemini, ramus secundus. 

VI » » abducentis. 

VII » » facialis. 

Foramen nervi acustici. 

i 

VIII y ) 

IX Foramen nervi glossopharyngei. 

XII » » hypoglossi. 


VIII OL 


